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Vorwort 

Die einzige K irche un eres Landes, die mit der tatkräf~igen 

Unterstützung der Kaiserin Katharina H . von Rußland ge­

baut worden ist und der sie gestattete, ihren Namen zu tra­

gen, hat sich immer regen Interesses und des Besuches 

vieler Freunde von nah und fern erfreuen dürfen. Dabei 

wurd der Wunsch nach einem Büchlein, da:J die G eschichte 

dieses Gotteshauses und passende Bilder nthäLt, immer ver­

nehmlicher. Dazu kam, daß wir, .~o Gott will, am 27. Sep­

tember 1972 das zweihundert jährige Ju biläum feiern dürfen. 

So ist in dankenswerter Zusammenar beit mit der Dorf­

chronik-Arbeitsgemeinschaft unter Herrn Rektor Claußen, 

Großenaspe, das vorliegende Heft entstanden. 

Möge es den vielen alten Freunden neue hinzugewinnen 

und noch lange künden von einer K irche in H olstein. die 

ein Ka iserin bauen half. 

Für die K irdlengemeinde 

E. Bulbeck, Pastor 
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Die Katharinenkirche in Groß enaspe 

Das jetzige Gotte hau die obengenannte Katharin nkirche, wUI'de am 
27. S ptember 1772 eingeweiht. Dabei erh bt sich zunäch t die Frage, 
ob und, wenn ja, eit welcher Zeit e in Großenaspe chon in Ki rche 
gegeben hat. 

Di erste Frage kann indeutig damit beantwort t w rd n, daß es ohne 
den geringsten Zw irel vor der Erbauung der j tzigen ein i(apelle ge­
geben hat. Das wird in den Einweihung I'eden von 1772 mehrfach au -
drücklich bezeugt, ja, d r chlechte Bauzustand des alten Gotte hauscs 
war deI' zwingend Grund , an ein neubau zu d nken . 

eit wann di e sog nannte Kapelle in Großena pe stand, läßt sich 
wohl nicht mehr mit icherh it fest tell n, doch möchte ich mich deI' 
Meinung von R. Haupt, dem gl'ündlichen Kenner un er r kirchenbau­
lichen Vergangenh it, an chließen, der dazu agt (Bd. I . 535) : 

"Hier (in Großenaspc) muß e s it frühen Zeiten, etwa seit d I' Zeit, 
in welcher auch Brügg angelegt ist, ein Gotleshau gegeben haben. 
Man hält dafür, daß s eine Kapelle gewe en sei und daß er t 1736 
Herzog Karl Friedrich ie zur Kirche gemacht habe, und e f hlt noch 
ganz an ältel'en achricht n. " 

Soweit Haupt. eine The e erhält auch dadurch eine Unt r tützung, 
daß ich auf dem Altar der Katharinenkil'che ein unzweif lhaft au 
Großenaspe stammendes Kruzifix befindet, das nach Hans Wentzel 
(Nordelbingen-Beiträge zur Heimatforschung in Schleswig-Hol tein, Ham­
burg und Lübeck) au dem 13. Jahrhund I"t tammt. Da aber wäre di 
Zeit, in det· unter Albr cht von Orlamünde auch Brügge gegründ t 
wor'den ist. 

Wenn Erichsen in s iner Topographie de Lande kreis s Kicl , . 79, be­
hauptet, die Kapelle in Großena pe wäre zwi ch n 1652 und 1683 nt­
standen, so steht dem auch entg gen , daß ein an der Orgelempor hän­
gendes Bild d s im Jahre 1698 ver tor'benen Pa tor H. amuel Greimius 
bezeugt, daß dieser 30 Jahre lang treufl ißiger Predig r in Großena pe 
gewesen i t. Komm n wir chon damit zu d m Jahre 1668, 0 wäre nach 
meiner Ansicht ohne Zweifel vermerkt wOI'den, wenn derselbe der er t 
See I orger in Großenaspe gewesen wäre. Daß die Kapelle schon vor 
Gr imiu dagewc en ist, bestätigt chließlich auch die Dankwarth ch 
Lande b chreibung von 1652, die auf eineI' zugehöl"igen Karte au wei t, 
daß Großena p Kirchort war. "Grot n A pe, darinn eine Capell ' . Er-
wähnen wir noch , daß di im Jahre 1559 el' chi nen p zialkarte d r 
H rzogtümer chle wig und Holstein einen südlich von ge-
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legenen Ort Aspe a ls Kir'chort ausweist, so dürfte hinlänglich bewiesen 
s in , daß hier seit alten Zeiten e in Gotteshaus gestanden. 

Was ha t ich nun aus de r alten Zeit an Einrich tu ngsgegenständen er­
halten? 

Kruzifix aus dem 13. Jahrhundert 

1. Der sogenannte Armenblock, ein Koll ek tenständer aus Eichenholz, 
mit Schmiedeeisen beschlag n (im Inventarverzeichn i 1736 et'wähn t); 

2. der K ronleuchter, ein chöne ha ndgea rbeitetes tück aus Me s ing, mit 
dem Doppeladler, 1740 e rwähnt · 

3. ein Stundenglas, 1762 e rneut ; 
4. ei n rotsamtener, mit goldenen Tressen besetzter Klingbeutel (In­

schrift : Detlef Lucke 1673) ; 
5. eine silberne Oblatendose, ei n besonder gutgearbeitetes tück, mit 

deI" Inschrift: G org Albr cht Frantzke, P astor zu Groten-Asp, 1735; 

6. das schon g nannte Bild des Pastors H. Samuel Gre imiu ; 

7. ein silberner Krank nkelch mi t Patene von 1734 ; 

8. das ebenfalls e rwähnte Kruzifix aus dem 13. Jahrhundert ; 

9. e in weiteres Kruzifix im P as tol'a t - ein Torso aus d m 16. bzw. 
15. Jahrhund rt - in bemerken wert e igenwi llig s S tück. 
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Ein im Land sa rchiv vorhand n r Riß zeigt, daß die a lt Kapelle 
gegenüb r deI' neuen Kirche auf der anderen Straßen eite gesta nden ha l. 

B ide Plätze, der alte und der neue, auf e iner im 0 ten gelegen n 
. nhöhe, sind außerOl'd ntIich gut gewä hlt. Hier war auch der Schnitt­
punkt der Straßen nach Bad Bram tedt und Neumünst r und des Land­
weges und Ki rchensteiges nach Heidmühlen-Latendorf. 

So blickt sie noch heute hinab, unsere schöne Ki rche, wie eine be­
hütende Mu tter, nicht mehr freilich wie ei nst auf e ine stille, verträumte 

Kronteuchter aus dem 18. J al~1'hundert 

Welt zwisch n H ide und Wald, v ielmehr jetzt auf e ine Welt, di e mit 
ihrer Hetze und Unrast a uch in die dörfliche Abgeschiedenheit Einzug 
gehalten hat. 

Als ich aus der Kirch engemeinde Wil tel' kommend, zum ersten Male 
vor der Katha rinenkirche stand, dachte ich vor e inem Bauwerk des 
g roßen Sonnin zu teh n, so ehr eri nnerte mich di e Glied rung de 
äu ßeren Mauerwerke an die Sonnin-Kirche in Wil ster. 

E r t päter rfuhr ich dann, daß der Erba uer de r Großenasper K irche, 
Johann Adam Richter - 1762 bis 1805 -, ein Schüler Sonnins war. 

W r auch immer zum ersten Male vor unse rer Ka tharinenkirche steht, 
ist vor a ll m von d m außerordentlich harmonischen und zugleich eigen­
w illigen äußeren Eindruck a ngeta n. "Wir ha ben hier ", sagt Pt"ofessor 
Dr. Jörgen Ha nsen (11. Schleswig-Holsteinische Baukunst, ihre Geschichte 
und ihr Art), "eines der schönsten Beispie le einer gequaderten Durch ­
gestaltung der Mauet·, die neben der Eckquaderung die Zwischen fläch en 
durch harmonisch sich folgende Gesi mse teilt und im Turm wohlig 
proportionierte Blenden ineinanderfügt. Die Form wird so gefestigt und 
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~----------------------~ 

Silberne Obtatendose 
aus dem Jahre 1735 

Silberner Kelch aus dem Jahre 1734 

zugleich durchspielt, und über die em intensiven, mit den Blick n 
abzutastenden vollwüch igen Leb n schließt sich das gebrochene Dach 
wie ein Haube und reckt ich der Turm als Kopf d s hinter ich ent­
faltenden K örpers." 

In der Tat ist der äußere Eindruck, der durch die vor inigen Jahren 
erfolgte vel'ständnisvolle Neug staltung des Vorplatze nun erst wieder 
zur ungestörten Entfaltung kommt, nur harmonisch und wohltuend, 
während da Innere dag gen minde tens anfänglich ernüchtert und 
il 'gendwie den Eindruck hinterläßt, al sei hier nicht alle , wie vielleicht 
beabsichtigt, zu Ende gefühl·t worden. Wa dann wieder aussöhnt und 
besticht, ist der großartige Wurf d r Baugestaltung, die mächtige Kuppel 
über dem Achteck des Grundriss s, die Größe de Raume, die man so 
nicht vermutet hätte - rund 500 Gern indegliedelo finden Platz -, die 
geschickte Raumau nutzung, die großen Fen ter, die viel Licht hinein­
lassen, alle durch die unter dem Kil°chenrestaurator Fey im Jahre 1961 62 
rfolgte gründlich Ausmalung noch mehr al bisher ans Licht gebracht 

und hervorgehoben. Die e Kosten beliefen ich auf rund 50000,- DM, 
die ein in Kalifornien ver torben früher Gemeind glied , Johann 
Wittorf, der alten Heimatkirch in seinem Testament vermacht hatte. 
Dem großherzigen Sp nd r ei auch an die er Stelle noch einmal von 
Herzen Dank ge agt. 

Noch einige Bemerkungen zum Innern des Gotteshause. 
Die Orgelempore - di Orgel wurde erst später eingebaut - war 

ursprünglich der sogenannte Herrenstuhl. E i tein igenes Gefühl, 
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wenn man von unten hinaufblickt und daloan denkt, daß hier einst die 
große Katharina ge es en hat und das Haus betrachtete, de sen Erbauung 
all in ihrem Wun che und ihrer Initiative zu verdanken ist. Zwar hängt 
kein Bild von ihr im Gotteshau , und das wiederum mag gut sein, doch 
außen am wuchtigen Turm befindet sich noch die alte Tafel aus Weser-
andstein, die di Inschrift trägt: 

Publico summi numinis 
Cultui dicata et dicta 
Aedes Cathariniana 
Di s XXVII Sept. MDCCLXXII 

Dem öffentlichen Gottesdienst 
de höchsten Wesens geweiht durch 
die Hilfe der Catharina 
am 27. September 1772 

Dal'über hinaus sei hier der Ort, fe tzustell n, daß trotz zweier Welt­
kriege mit all ihren Er chütterungen und Umwälzungen im Bewußtsein 

Der ALtar 

d r Gemeindeglieder bis heute nicht verge en i t , wem Großenaspe sein 
schönes Gotteshaus v rdankt. 

Ein Stück dieser Erinnerung ist es auch wenn die älteren unter den 
weiblichen Gottesdienstbesuchern auf der r chten Seite im K irchenschiff 
ihre Plätze einnehmen, denn Katharina saß ein t auch auf der recht n 
Seite ihres Herren tuhles. 

Die noch in zwei Exemplaren im Gemeindearchiv vorhandene Fest-
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schrift zur f i dichcn Einw ihung am 27. September 1772 trägt auf deI" 
Titelseite im schwülstigen Ton jener Zeit ei ne Reihe bekannter und 

rl auchter Namen, a ll en voran Ih ro Ka ise rl. Majestät Catharina die 
Zweite *), Ihro Ka is rl. Hoheit, der Cron-Prinz, Paul Petrowitz, und nicht 
zu vergess n S ine Exzellenz der Hochgeborene Herr Ca par von Saldern, 
wirklicher geheimer Rat und Staatsminister, E rbherr auf Schierensee und 
Annen-Hof. 

Dort, im heute fast vergessenen Gutshaus in Schie rensee, hängt noch 
da Gemälde deI" großen Catharina im Prunkrahmen, wohl ein persön­
li ches Geschenk an ih ren tüchtigen Gefolgsmann und Minister. Son t ist 
a lles vergangen und längst in Staub gesunken, nur eine Kirche in Hol-
t in t ht noch in a lter Schönh eit und erinnert an e ine große K aiserin, 

die inem Bauerndode in Gotte hau und viel Segen geschenkt hat. 

Ganz sicher auf ihr Anr gu ng, wenn nicht gar AnOl'dnung, sch nktc 
dCI' Thronfolger Paul Petrowitz nach de r Fertigste llung d s Baue noch 
die damals bedeutende Summc von viertausend Talern zur dau rnden 
Instandhaltung d s Bauwerks. Dies s Erbe blieb bis zur Inflation von 
) 923 erhalten, und die letzten hypothekarischen Eintragungen sind erst 
1966 ndgültig gelö cht worden. 

Wenn der Le er dieser Zeilen nun ft'agt, wie kam denn K a th a rina 
dazu, ausgerechnet in Großenilspe di s n Bau aufzuführen, 0 ist da rauf 
zu antworten , daß dieses Dorf damals zu ihrem Herrschaftsbereich ge­
hörte. Dies im e inzelnen zu klären, hieße di e ganze dynastische Ver­
zwickth it jener Zeit um 1770 aufzuhellen , und das wäre einer eigenen 
gründlichen Arbeit wert und würde den Rahm n dieser meiner Aus­
führungen über chreiten. 

Ob K a tharina darüber hinaus besondere Bezi hungen zu Großenasp 
hatte? Die Kirchenakten sagen darüber nicht , doch die mündliche über­
li ferung will wis en, daß i im benachbarten Brokenlande, wo damals 
('in Mei rhof oder Kanzleigut war, ein Somm rhaus besessen hat. Viel­
leicht könn n Berufenere diese Frage einma l klären. Die Fama, die nicht 
immer unrecht hat, will nUI" dies wissen, daß di e Kaiserin einst auf einer 
In p ktionsreis in unser Dorf kam. Während die Bevölkerung in den 
anderen Ortschaften nur wenig Notiz von ihl' nahm, war es in Großen­
a pe ander . Hier brannten die Bauern zu ihrem Willkommen Teertonnen 
a b, und die Schul kinder mit Lehr r und Pr diger empfingen die hohe 
Fra u. Das b rührte Katharina, und si erkundigte sich bei dem Pastor 
nach d n Vcr'hältnissen des Dorfes und berechtigten Wünschen. Und elbst 
wenn viele von hute da nicht mehr begreifen mögen , da mals konnte 

in altes baufällige Kirchl ein noch die erste und vordringlichste Sorge 
ci ne r ganzen Be ölkerung sein. Das wurde ihr in geziemenden Worten 
ge agt, und das Herz der Kaiserin hat diese Not nicht vergessen und zu 
den Akten gelegt, sondern sich zu gegebener Stunde daran erinnert und 
sich in diesem Dorfe das schön te Denkmal gesetzt in ihrer Ki rche, der 

ie au drück lich g statt te ihr n Namen zu tragen. 

*l Bei deI" Einweihung selb t nicht in Cl"oßena ·pe. 
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Zur Baugeschich te 

Die Kl agen über den schlechten Zustand deI" a lten Kapelle in Großen­
a pe wollten chon J ahrzehnte vor dem Ba ubeginn der neuen Kirche 
nicht verstummen. So schreibt Pastor Waldschmidt schon 1751 (Bericht 
im Inventarverzeichnis Großenaspe von 1799): "Außerdem hat die Kirche 
an notwendigen Repa raturen nicht wenig a bzuhalten - -, welche in 
Dach und F ach, Stendern und Laden sehr schlecht und baufällig ist. " 
Eben 0 agt der Generalsuperintendent Hasselmann in seiner bei den 
Akten befindlichen Einweihungsrede: "Mit dem Gefühl des Da nkes trete 
ich heute an die Stätte - - - wenn ich zurücksehe auf jenes sch lechte 
sehr veda ll ene Gebäude, worinnen sich diese Gemeinde bisher versam­
meln müssen, ihr Gottesdien te zu ha lten. " Weiter darin: "Schon lange 
o viele S ufzer in der Gemeinde, daß er ihnen doch einen anständigen 

Ort zu ihrer Andacht schenken möge". Wie groß die Sehnsucht und das 
Bemühen um ein neues Gotteshaus Wal"en, noch lange bevor bei dem 
damaligen Unvermögen der Gemei nde an e inen Bau zu denken war, 
geh t darau hervor, daß der Zimmermeister Puck in Neumünster bereits 
im J ahre 1759 einen Riß und Anschlag für eine neue Kirche anfertigte. 
Es sollte ei ne Fachwerkki rche im Rechteck von 60 Fuß Länge und 30 Fuß 
Breite wcrden, a lso nur ein be cheidenes Kirchlein, das mit einem Dach­
reiter versehen sein sollte. 

Sicher zum Glück für unsere Gemeinde wurde dieser Plan aber ver­
worfen und 1760 wurde der Baumeister Rosenberg in Kiel beauftragt, 
einen Entwurf einzu reichen. Dieser sah einen achteckigen Grundriß vor, 
ä hnlich der 1756 eingeweihten Rellinger Kirche oder Hörnerkirchen, 
1752 eingewei ht. Nun ha tte ma n einen Pla n, aber kein Geld , und a lle 
Vorarbeiten gerieten seit 1761 ins Stocken. Weil der Zustand der alten 
K apelle einen Aufschub jedoch nicht mehr zuließ, wandte sich die Kam­
mer im Jahre 1769 an die Kaiserin Katharina . Von hier kam denn auch 
die sehn lich e rwartete Hilfe. Hier is t a llerdings der Ort, eine Auffas ung 
richtigzustellen, die in un erer Gemeinde weit verbreitet ist. Die Kai­
ser in hat keinesweg die Bausumme, über die nachher" genaues zu sagen 
ist aus ihrem P rivatvermögen oder einem besonderen Fonds gegeben, 
sondern die Mittel kamen, wie ich darlegen werde, wenn auch durch ihre 
Anregung und Initiative aus vielen Ka nälen ihres Herrschaftsbereichs, 
des ogenannten großfür tlichen Anteils, wozu das Amt Neumünster 
gehörte. So wurden denn chon ab Herbst 1770 in den Privative König­
lichen und gemei n chaftlichen Distrikten des Herzogtums Holstein auf 
a llerhöchste Anordnung zum Bau der Großenasper Kirche Kollekten 
gesammelt. Daran b teiligten sich auch die Städte Hamburg, Lübeck und 
Bremen. 

Zum Bevollmächtig ten über alle einkommenden Gelder und Bauau -
gaben wurde der Kanzleira t J a hn in N umünster ernannt, der sein ver­
antwor tung volles Amt sehr gewissenhaft versehen hat. Alle seine ge­
nauen Abrechn ungen sind im Staatsarchiv in Schleswig erhalten, und 
dara us kann ich nun das, wa uns intere siert, mitteilen. 
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Die Stadt Lübeck stellte mit Datum vom 6. 12. 1770 200 TaieI , Bremen 
100 Rubel = 94,17 Taler, Hamburg 100 Spezie -Dukaten 284 ,21 Taler 
zur Verfügung. 

An Kollekten-Geldern kamen ein : aus order-Dithmarschen 48 Taler ; 
aus den Privative GroßfürsUichen Kirchen 112 Taler. 

Dazu gehörten: Brügge, Kiel , eustadt, Oldenburg, Flintbek, Trillau, 
Grömitz, Eichstedt, Bergstedt, Borde holm, astede, Grube, teinbeck. 

Die beiden Landkirchen de Domkapitels zu Lübeck 69,37 Taler, 
Schönkirchen = 34 Taler, Schlamersdorf 24 Sgr. 

Die gemeinschaftlichen Di trikte des Herzogtum erbl'achten 168 Tal r. 
Auch unsere Kir'che hat ich daran beteiligt. So wurd n am Ein­

weihungstag dem 27. 9. 1772, vor den Kirchentüren ammelb cken auf­
gestellt, die den Betrag von rund 43 Talern erbrachten. 

Für die Einweihungsfeier elbst war eine für damalige Verhältniss 
ehr großzügige Summe bewilligt word n. Die genaue Höhe war nicht 

zu ermitteln, doch muß ie mehr als au reichend beme n gewesen ein, 
denn es blieben 256 Taler übrig, die dann auch in di Baukas e ge­
flossen sind. 

Es ist nun hochintel'essant, aus d n Akten des Staat archiv zu sehen, 
wie man bemüht g wesen ist, alle nur denkbaren Geldquellen für den 
Kirchenbau zu erschließen. 

Nachdem der bisherige Land-G richts-Notarius Böhne entlas en war, 
mußte sein Nachfolger, um die Amt zu erhalten, die umme von 
1 200 Talern für den Bau der Großena pel· Kirch ber it teilen, wa er 
auch ohne Murren getan hat. E war der Gel"ichts-Advokatus Johann 
Carl Cirsovius. 

Wo sich eine Möglichkeit bot, Geld zu erhalten, nahm man sie wahr. 
So bezahlte der Schutzjude Lewin Joachim Kohen au Kiel in die Bau­
kasse vermöge höchster Order 400 Taler. 

Der Geheime Rat und Conseil Minister Ritter von Holmer leist te 
einen außerordentlichen Beitrag von 500 Talern. 

Der Land-Kommissar Schnepel in Boksee wollte gern die Exemtion 
seines Grundbesitzes von der Setzung (d. h. Befreiung von den Steuern 
und Abgaben). Er erhielt ie auch, mußte aber dafür zu Gunsten de 
Kirchbaues in Großenaspe die Summe von 200,- Talern entrichten. Der 
Geheime Rat und Ritter von EIlendsheim, K iel , bezahlte 500 Taler. Er 
schreibt am 6. März an den Kanzleir·at Jahn darübel' und spricht von 
Geheimniß bleiben und alle Aufsehen vermeiden u w. Wahr cheinlich 
auch eine von höchster Stelle befohlene Abgabe bzw. Buße. 

Von der Großfürstlichen Kammerka se kamen durch den Kanzl i-Rat 
Lobhauer im ganzen 2700 Taler ein. Justizrat Rüder übersandte für die 
von den hochfürstlich-bischöflichen Untertanen de Gute Rotensande in 
Stücken gefahrenen Dachpfannen 4,24 Taler, wohl den zunäch t bezahlten 
Fuhrlohn. 

Eine der interessante ten Einnahmen ist zweifellos die Abgabe, die auf 
allerhöchste Anordnung vom 5. 4. 1771 befahl, daß alle Geistlich n und 
Schulbediensteten von Stadt und Land, ferner auch die Witwen und 
Waisen von ihrer Pen ion und auch die Lehl· rund P'·ofessoren der 
Universität für die Jahre 1771 und l772 je I ~ % für den Kir·ch nbau ent-
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dchten mußten. Vielleicht haben wir es hi r mit der er ten otverord­
nung über Einb haltung von Gehaltsteilen überhaupt zu tun. Die Ab­
chrift dieses wohl einmaligen Erlas es ist nach tehend der Wichtigkeit 

halber im Wortlaut wiedergegeben. 
1396 Rth . 12 Gr. zahlt das Amt Großenaspe au den Erbpacht-Kaufgeldern. 

Die Kammerkas e schoß den Baubetrag vor, der Re t wurde durch ein 
Kürzung der ämUichen Beamtengelder von I ~ % auf 2 Jahre aufgebracht. 

"Demnach Ihro Russisch Kayserlichen Majestät in obhab ner Vormund­
und Lande regentenschaft per Re criptum clem nt, von 28. 2. a. c. Aller­
höchst befohlen haben, daß ein jeder Bedi nter im Lande, er möge Be­
soldung oder Pen ion aus den Großfürstl . Cas en erhalten, zum Behuf 
des Großenasper Kirchenbaues für diese und das zukünftige Jahr, und 
mithin für jedes dieser b iden Jahre ein halbes pro Cent von einer 
Besoldung oder Pension an die Großena per Baukasse entrichten oll. 
Als wird zur Befolgung dieses Allerhöch ten Befehl., dem Kammer­
Collegio der Auftrag erth ilet, nicht nur bei allen Kassen zu verfüg n, 
daß nur mit Ausnahme der Unteroffizier und gemeinen Soldaten, von 
allen Gag n und P nsionen sothanes ein I ~ pro c. für jede dieser bei den 
Jahl·e mit Ende des dritt n Quartal und im zukünftigen Jahre mit 
Ausgang des 2. Quartals bei dem Kanzleirath und Ca sierer Lobbauer 
einfli ße, ondern auch demnächst den völligen Belauf davon bei d r 
Allerhöchst verordneten Landes-Regierung anzuzeigen. 

Kiel, im geh imen Regierungs Con eil , d. 5. 4. 1771 

gez. M. F. von Ho1mer 

gez. Dr. v. PechIin 

An das 
Kammer-Collegio" 

gez. G. Wulfr 

gez. C. von Saldern 

(Meines Wissens die er te otverordnung der Beamt n.) 

Die Ge amt innahmen betrugen 8332 Taler und 10,5 Gr., ebenso di 
Au gaben, die naturg mäß nicht die geradezu en ationellen Berichte 
liefern, wie vorhin di Einnahmen. Darum will ich hier nur das herau -
greifen, wa noch von allgemeinem Inter ,vor allem für un er 
Kirchengemeinde ein dürfte. 

Unter der Fülle der beschäftigten Mei ter und Handwerker befand n 
ich nur ganz wenige Großena per. Das fällt etwa im Vergleich zu 

unserer Zeit auf. Erwähnt i t der Bauernvogt Hinrich Holtorf, der da 
eichene Holz für den Herrenstuhl (die Orgel mpore) geliefert hat: 10 Taler 
und auch dem Landbaumei ter Richter, wenn er zur Besichtigung hier 
war, in einem Hause Verpflegung und wohl auch Unterkunft gewährte. 
Die aus Bremer St in gearbeitete Tafel am Kirchturm mit der vergol­
deten Inschrift lieferte ein gewisser Mosel' für 16 Taler. Noch beteiligt 
bei dem Bau war d r Großenasper Grob chmi d Hans Voßbeck. 

Das Richtfest fand am 6. Januar 1771 statt. Dafür erhielten die Zimm r­
I ute für das Aufbring n de Kranzes 8 Taler, di Mädchen für d n 
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Kranz 4 Taler, die Musikanten 2 Taler, und schließlich wurden noch 
2 Tonnen Bier für 3,16 Taler von der Bauleitung spendiert. 

Die Einweihungsrede wurde auf allerhöchsten Befehl zum Drucke be­
fördert und dafür 20 Taler ausgegeben. Die 36 Lindenbäume lieferte der 
Gärtner Klefeker aus Hamburg für 19,30 Taler. 

Die Kirchenglocke erhandelte der Herr Landbaumeister Richter per­
sönlich fül· 24 Taler ein. Diese und die sicher vorhanden gewesenc zweite 
Glocke sind nicht mehr da. Die jetzt im Turm hängende Glocke stammt 
etwa vom Jahre 1910 und trägt die Inschrift: Pastor Johannes Rudolf 
K ahl Kirchenälteste: Amtsvorstehei· Hinr. StölUng und Hermann Otto 
in GI:oßenaspe, AdoJ[ Harder in Latendorf, Peter Langholz in H idmühlen. 

Die Kirch nuhr verfertigte Uhrmacher Johann Hinrich Poock für 110 
Taler, das Altargemälde stammt von dem Kiele i' Maler Johann Matthias 
Bremer. E heißt da wörtlich: "Ein Gemählte vom Abendmahl, wie es sich 
von elbst ver teht, daß 13 Personen, als unser Heyland mit einen 
12 Jüngern in einem großen Saal zu Tische sitzen und Speisen vorgestellet 
w rden müssen mit gemischten Farben und verguld t den rahmen um 
s Ibiges mit rechtem Mattem Golde." Es ko te te 26 Taler. 

Erwähnt ei auch, daß Landbaumeister Richtet· für sich an Diäten­
Geldern 94,32 Taler berechnete. 

Verbaut wurden 237200 Mauersteine, 11 650 holländische rote Dach­
pfannen, 646 Tonnen Segeberger Kalk und 550 Tonnen Beht Kalk. 

29 Glaspfannen kamen zum Einbau hinzu. 
Wenn sich so die Einnahme und Au gabe mit 8332 Talern ausgleichen, 

bleibt am Ende die große Frage zu klären, was diese Summe heute in 
un rem Gelde au machen würde. Dazu ist folgendes zu sagen: Nach 
dem im Jahre 1952 im Wachholz-Verlag Neumünster ersch ienenen Buche 
von Professor Dr. Emil Waschinski über Währung, Preisentwicklung und 
Kaufkt'aft des Geldes eit dem Mittelalter bis etwa 1939 läßt sich eine 
genaue Umrechnung nach dem heutigen Wert infolge der völlig anders 
gelagerten Verhältnis e in früheren Jahrhunderten nicht ermöglichen. 
Man kann ich nur auf Umwegen an die Dinge von heute heranpir chen. 
Dies aber läßt sich agen: Ein Handwerk meist r verdiente um 1770 rund 
20 Schillinge am Tage. Dafür konnte er damals 8 Pfund Schweinefleisch 
kaufen die 1939 etwa 10 RM kosteten. Ein Zentner Roggen kostete um 
1770 1 Taler. Ein Pfund Butter kostete 4 Sch ., 1939 = 1,20 RM. So meint 
Profe Sol' Dr. Waschinski , könnte man vorsichtig rechnen 4 Sch. = 1,20 
RM und 1 Taler = 14,40 RM. 

W nn man nun von 1939 bis jetzt eine Verteuerung im ganzen von 
100 % in Betracht zieht, so kommt man zu dem Ergebnis von 1 Taler = 
28 - DM Dies wieder würde bedeuten: 8332 Taler = 250000 DM. Auch 
mit diese·m Gelde würde man heute die Katharinenkirche nicht bauen, 
d nn die kün tleri che Handarbeit am Altar usw., die damals a ls hand­
werkliche Arbeit mit d m Betrage von 460 Talern beglichen wUI·de, 
wozu noch Taufe und Kanzel und Gemälde für 90 Taler kamen , a lso 
insgesamt 554 Taler. Da wäre nach obiger gewagter Uml·echnung = 
15232 RM - 30464 DM, wofür Bildhauer da heute kaum tun würd n. 

Zieht man chli ßlich die oben von uns für rund 160000 DM erbaute 
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b scheid ne Kapelle in H idmühlen zum Vct·gleich h ran , dann komml 
man unschwer zu dem R sultat, daß dic Kirche in Groß na pe heule 
nicht unter einer halben Million DM zu bauen wäre. 

Nach der Kirchenchronik hat Herzog Carl Friedrich im Jahre 1736 
die Kapelle zur Kirche und die Gemeinde, bi dahin zu Neumün leI' 
gehörig, zum elb tändigen Kirch piel erhoben. 

Dem teht allerdings entgegen, wie schon im el·sten Teil dieses Be­
richte erwähnt, daß Samuel Greimius, dessen Bild an der Orge lempore 
hängt bereits 30 Jahre lang von 1668 bis 1698 Pa tor in Großenasp 
gewesen ist. 

Gewiß i t daher nur, daß in dem genannten Jahr 1736 die Dürfer 
Latendorf und Heidmühlen, soweit si im sogenannten Großfür tlichen 
Anteil lagen, zur Kirchengemeinde Großena pe kam n. 

Eine weitere Vergrößerung eduhr das Kirchspiel , a ls 1786 Fehren­
bötel und der Teil von Heidmühlen, dei- egebergschen Anteils war, 
der ogenannte Klin t mit den Stellen des Viertelhufners Han Chri tian 
Holtorp und de Eigenkätners Han Zornig, hinzukamen. 

Relativ spät, erst 1841. kamen Brok nlande und Halloh hinzu. Dies 
erhebliche Vergrößerung der Kirch ngemeinde, die 1736 begann, wal' 
neben der räumlichen Enge und Baufälligkeit der alten Kapelle in 
zweiter sehr wesentlicher Grund zur Erbauung der neuen Kirche. 

Seit der Selbständigkeit und der damit erbundenen Vergröß rung, 
auch det· kircheneigenen Ländel·eien, muß e der Gern inde auch finanziell 
besser gegangen ein , denn acht Jahre vor der Einweihung der neuen 
Kirche - al 0 1764 - konnte die Kirchengemeinde chon folgende Ka­
pitalien au I ihen: 500 Taler an die Etatsrälin Thomsen und 300 Taler 
an Herrn Bremer, Neumünster zu 4 %. 

Da ich gerade das alte Rechnungsbuch VOr mir habe, mögen noch 
folgende Ereigni se Erwähnung finden: 

1738 wurde das Altarlaken gestohlen und fÜt, 6 Taler neubeschaITt. 
Das neue Laken weckte jedoch neue Begierde und wurde ein Jahr 
später wi der ge tohlen. 1741 wurde Holz zum Kirchenpfah l angeschafft, 
wohl der Pfahl für örtliche Bekanntmachungen. 

1768 wird eine Danksagung für die beglückte Wiederherstellung der 
russischen Kai erin gehalten und im selben Jahre eine solche für die 
Wiederher tellung 1hro Kaiser!. Hohe it, Paul Petrowitz. 

1776 wurde ein Fenster im Beichstuhl der neuen Ki rche in Ordnung 
gebracht, wodurch erwie n i t, daß eine der beiden s itlich vom Altar 
li genden Kamm rn noch al Beichtstuhl gedient hat. 

1756 ist von einer Schneeflut die R d , jedes Jahr von umlaufend n 
Bettlern - ein Zeich n weit verbreiteter Armut - , die ebenso wie eine 
Reihe von Ortsarmen iht· Schel"flein von der Kirche erhielten. 1746 unt r­
schrieb kein geringerer a l Caspar von Saldern persönlich die Kirchen­
rechnung. Für den neuen Prediger in diesem Jahre, es war Joh. Jakob 
Waldschmidt, gab die Kirchengemeinde für e inen völligen habit-Anzug 
owie für Bestallung und Examen den Betrag von 262 Talern aus. Die 

Prediger scheinen a lso auch damals keine a llzu wohlhabend n Leute 
gewesen zu ein. Erwähnen wert ist noch, daß für das ogenannte "Aus­
maien" der Kirche jährlich feste Beträge ausgesetzt waren. 
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Die Dotation des Großfürsten 

Mit der Erbauung der Katharinenkirche kam auch eine außet'ordent­
liche finanzielle Wende durch die hochherzige Zueignung von 4000 Ta­
I rn, die kein geringerer als der Thronfolger und Großfürst Paul Petro­
witz, icher auf Anraten Katharinas, der Kirche al Stiftungskapital 
übertrug. 

Wie aus di er Urkunde h .. rvorgeht, ollt ihr all iniger Zweck der 
ein, da Gotte haus zu unterhalten und au zu chmücken. Es muß ge­
agt werden, daß man dieser Bestimmung nur in den rsten Jahren 

wirklich nachgekommen i t und chon bald den Zinsertrag für all­
gemeine kirchliche Zwecke v rwandte. Immerhin hatte die Gemeinde 
davon den Vorteil, daß bis zum Jahre 1846 keine Kirchen teuern erhob n 
wurd n. Erst reichlich spät rinnerte man sich chließlich der alten 
Be timmung und beschloß unter Pastor Kahl in der Sitzung des Kir­
chenvorstandes vom 1. Februar 1894, jede andere Verwendung als die 
gewünschte in Zukunft auszuschließen. Ob man dem dann wirklich 
immer nachgekommen ist, habe ich nicht weiter verfolgt. 

Zunächst geschah nach der Stiftung folgendes: 
Die 4000 Taler oder der Betrag von damal, 14400 Mark, wurde, 

wahr cheinlich auf allerhöchstes Anraten, an Untertanen im Amte Kron -
hagen bei Kiel für einen Zinssatz von 3 % ausgeglichen. Damit hat das 
Kapital nicht nur unserer Kirchengemeinde, ondern auch manchem 
kleinen und nur mäßig bemittelten Kätner eine fühlbare Hilfe gebracht 
und viel Segen stiften können. chon im Jahre 1774, so berichtet da alte 
R chnung buch, "haben beide hie ige Juraten die ersten Zinsen von 
360 Mark von denen 4000 Reich talern, welche der hiesigen neuen 
Catharinenkirche von der Großmächtigsten Beherrscherin Rußlands, 
Catharina 11. Kay el"1. Majestät, allergnädigst vermöge einer darüber 
au geste\1ten Donationsakte vom 1. May 1773 ge chenket, abgeholt." In­
teressant, daß nicht der in der Stiftung urkunde unterzeichnet Paul 
Petrowitz, sondern die Kaiserin als Stifterin bezeichnet wird. 

Dieses persönliche Abholen der Zinsen nahmen von nun ab die Jura­
ten zu jedem Jahre beginn gegen die nicht geringe Entschädigung von 
je 8 Tal rn vor. Sie werden diese Reise daher nicht ungern gemacht 
haben, trotz aller Strapazen im Schlitten oder Wagen zur Winterzeit, 
denn 8 Tal r waren damals ein fürstliche Entgelt, und außerdem konn­
ten sie dabei ein Stück der großen weiten Welt in Kiel k nnenlernen. 
Eine Rei e damal , die mancher zu jener Zeit sonst kaum einmal in 
einem Leben gemacht hat. 

och einmal wie schon erwähnt, hörte die Gern ind in der Kirche 
d n amen des Stifters, als für die Wiederher tellung ein r G sund­
heit gebetet wurde. Das wird man sicher in großer Dankbarkeit getan 
haben. Im Dezember 1773 war dann aber die für die Kirchengemeinde 
so segenbringende Zeit der großfürstlichen Herrschaft vorüber, d nn 
zu diesem Zeitpunkt kamen alle Untertanen unter da däni che Zepter, 
wie es in der B kanntmachung hieß, die in d r Kirche verlesen wurde. 
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Da mag denn mancher doch wehmütig an die große Katharina gedacht 
haben. die so unendlich viel für unsere Gemeinde getan hat. Warum 
ie nun wirklich die es damals so kleine und unbedeutende Bauern­

dorf in ihr Herz geschlossen hatte, das hetOauszufinden ist weder einem 
anderen, noch mir bis heute gelungen. 

ur das dürfte gewiß sein , daß in jener schicksalhaften Stunde, als 
da Ende ihrer Herrschaft bei un in der Kirche verlesen wurde, viele 
in dankbarer Rührung zu d m ogenannten Herrenstuhl hingeblickt 
haben wo sie v rmutlich einmal gesessen hat. Noch in den 1770er Jahren 
wurde ein Schlü sei für den Herrenstuhl angefertigt. 

Doch nun noch einmal zurück zur Stiftung der 4000 Taler! Fast 
150 Jahre flo en die Zinsen ungeschmälert weiter und fuhren Genera­
tionen von Juraten nach Kiel , sie zu holen . Dann aber kam mit der 
Inflation nach dem ersten Weltkriege das Ende, als in der Rechnungs­
legung de Kirchenvorstandes vom 28. 3. 1924 hinter Zinsen das schick­
salschw re Wort gesetzt wurde: "Entwertet". Gewiß wurde noch einmal 
mit minimalen Beträgen aufgewertet. aber da war nur noch ein Trop­
fen auf dem berühmten heißen Stein; nach der Währungsreform kam 
dann das letzte Kapitel, und der allerletzte Schlußstrich dürfte im 
März 1966 g zogen sein, als die auf dem Anwesen von Ernst Jäger in 
Rus ee bei Kiel liegende Hypothek gelöscht wurde. Ein großes Kapitel 
in unserer Kirchengeschichte war zu Ende gegangen, und heute ist die 
ein t so heiß begehrte und bestaunte Doatationsurkunde nur noch 
hi torisehe Erinnerung. "Sie tran it gloria mundi" ! 

Wie wertvoll einst, mag daraus hervorgehen, daß noch im Jahre 
1913 die Einnahme aus diesen Zinsen in Höhe von 563 Reichsmark die 
Hälfte aller Einnahmen der kirchlichen Kassen in Großenaspe aus­
machte. 

Das Prediger -Witwenhaus 
oder der" Tempel" 

E mag d m Le er heute ungewöhnlich er cheinen, dennoch ist es so, 
daß die G meindemitglieder in Großenaspe vor 200 und mehr Jahren 
ihr Gotteshaus offen ichtlich ebenso oft "Tempel" wie Kirche od r Ka­
pelle nannten. 0 pricht Pa tor Scheel in einer Einweihungsrede von 
dem Gotteshau als Tempel, und als bei dies r Gelegenheit d I' Ge­
heime Rat von Rumohr ihm den Schlüs el zur Kirchentüt· überreicht, 
tut er da mit diesen Wort n : "Wa die Monarchin mir befahl, in Ehr­
furcht folg am auszurichten, war immer meines Herzens Wahl, war 
mir die heiligste der Pflichten. Da steht der Tempel, den sie baute. Voll-

ndet ist das Werk, das sie mir anv rtraute. Vor Ihm, dem er gewidmet 
i t, ergieße sich der Seg n au der Höhe." 

So dürft al 0 mit ichet'heit auch die alte Kapelle im Volksmunde 
der Temp I geheißen haben und als auf Anordnung Katharinas, wie 
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überall, so auch in Groß na pe, ein Prediger-Witwenhau erbaut wurd , 
ging der ame Tempel auch auf dieses Haus übel', und zwar au 
folgenden Gründen: 

Die Verordnung zum Bau die e Hau es rging chon 1764 , wurd 
aber in Großenaspe wegen de Kirchbaues zunächst zurückge teilt. ofort 
nach der Einweihung ging man ans Werk und profitierte in ofern von 
dem Zeitverlust, als man aufgrund allerhöchster V rfügung all s nur 
\'erwendbare Material von der alten Kapelle dazu gebrauchte. 0 teckte 
tatsächlich im Witwenhau e ein Stück des Tempels, und der Volksmund 
sprach mit seiner Bezeichnung wiJ'klich ein gut tück Wahrheit au . 
Uns re alten Gemeindemitglieder kenn n dies Bezeichnung noch I'echt 
gut, wie ich es oft gehört hab . Dies 1774 rrichtete Gebäude brannt 
im vorigen Jahrhundert ab, wann, konnte ich eindeutig nicht ermitteln, 
und wurde wieder aufgebaut. Nachdem auch vor drei Jahren ein durch­
greifender Umbau erfolgte, dürfte höch tens in den Fundamenten noch 
ein Re t de alten Temp Is zu finden sein. Damit schwindet auch der 
Name "Tempel" immel' m hr. Ganz sich I' haben mehr r Pa tor n­
witwen im jetzigen Küsterhau e ihre letzten Jahre verl bt, 0 Frau Pa­
stor Scheel als erste, dann später Frau Pa tor Groth und Alb rts, ja 
eine dieser Frauen mußte einmal sogar der anderen Platz machen und in 
das Haus ziehen, das zuletzt Fräulein Greve bewohnt hat. Di se Hau 
hat also inmal sozu agen stellvertretend als Witwenhaus g dient. Die 
Mitteilung v I"danke ich Fräul in Greve. 

Da wir nun schon von den Witwen der Pa toren gesprochen haben, 
halte ich den Zeitpunkt für gekommen, nunmeht· zu sprechen übel': 

Die Pastoren in Großenaspe 

Der erste un bekannte Prediger in Großenaspe i t der Magi t r Johs. 
Schreiber. Die er reichte 1665 ein Ge uch ein, e möge einer Frau ge­
stattet werden, Bier zu brauen und auszuschenken, "zumahlen Er son t 
mit den Seinigen sein Außkommen von einem Dien t unmüglich haben 
könne". Sein Wirken kann nicht von lang r Dauer gewesen ein. Wie 
schon erwähnt, war amuel GI'eimiu von 1668 bi 1698 Pa tor in Gro­
ßenaspe. Sein Bild, von seiner Witwe ge tiftet hängt in der Kirche und 
zeigt ihn mit wallender Perücke und in Amtstracht im til jener Zeit. 
Treufleißig, so heißt es da, hat er seinen Dien t ver ehen und da i t 
gewiß kein geringer Nachruhm. Dann chweigen alle überlieferungen 
bis 1734, wo ein g wi ser Burchardi hier war, der aber seines Dienstes 
enthoben wurde. Warum, weiß niemand. Ihm folgte Georg Alb It Franzky, 
erwählt in Hemme, aber ebenfa lls vor einer feierlichen Einführung ent­
la sen. Auch hier WÜ'd nicht angegeben, au welchem Grunde dies ge-
chah. Irgendeine Notiz vermeldet nur, daß er von Hau e aus wohl­

habend gewesen ist, deshalb - ab r wahr cheinlich nicht allein des-
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w g n - chenkte r der Ki rch al bleib nde Erinnerung eine wund r­
schöne, handgearbeitete Oblatendo e au ilber mit d r Jahr zahl 1735 
und ein n Abendmahlskelch. An on ten hatte die G m inde in di er 
Zeit nicht viel Glück mit ihr n Pa toren, denn, der nach ihm kam, Gott­
lieb Tornau, blieb nur von 1736 bis 1737, und von ihm heißt e wörtlich: 
Di ser Tornau hat, wi erzählt wird, chlechten Leben wandel halber 
abg etzt werd n sollen, ist aber vorher davongelauf n. Von 1738 bis 
1745 war dann Alexandel" Caspersen hier im Amt, der dann als Dia­
konus nach eustadt ging. Dieser häufige Wech el im Amt und manche 
Un rfreuliche dieser Zeit hängt wohl auch damit zu ammen, daß di 
Einkünfte d I' Pfarr tell damals sehr bescheid n waren, w halb denn 
ja auch 1736 und pätel' noch einmal di Kirchengemeind erheblich 
vergrößert wurde, womit denn nicht zuletzt auch die e unerfreulichen 
Geschichten ihr Ende gefunden haben. Von jetzt ab geht es im ganzen 
ol'dentlich und friedlich weiter. 

E [olgte Joh . Jacob Waldschmidt, dessen am auf d r heute nicht 
m hr vorhand nen zweiten Glocke stand. Er hat wahr cheinlich al 

I' tel' auf die unglücklichen Zustände in der alten K ap lle hingewiesen 
und scheint auch der Schule gegenüber recht aufge chlossen g we en 
zu ein. ach seinem Tode hat wohl ine Witwe, wie pät I' auch die 
Witwe von Pastor cheel , die KiJ'chenr gi ter geführt. 

Der achfolger Pa tor Wald chmidt wurde sein Amt bruder P t I' 

Jak. eudorf von 1760 bis 1764, der dann Pastor in Neu tadt geword n 
ist. ach ihm kommt der Prediger Scheel, unter d m die Katharinen­
kirche von 1770 bi 1772 erbaut wurd , und der 30 Jahl"e hier gewirkt 
hat. Pa tor ch I starb im Alter von 61 Jahren 1795. Er i t in der langen 
Reihe der einzige, de en Grab tein ich etwa 1954 wiedergefunden habe 
und der gleich hint I' deI' K irche von der Kirch ng meinde gepflegt wird. 
Von s inem achfolger F. C. Haberkorn h ißt es, daß er " chwachheit -
halb 1''" in Gnaden eine Amte enthob n wurde und dann noch eine 
gewi s Zeit im Hause seines achfolgers Gla em yer lebte. Trotz sein 
kurzen Aufenthaltes hier in der Gemeinde be itzen wir ein von s iner 
e igenen Hand geschri benes Dokument, das mir der Bauer Dank raus 
Heidmühlen üb rgab. Auf diesem Blatt hat Haberkorn folgendes be­
urkundet: 

,.Ich F. C. Haberkorn , Pa tor in Großenaspe, bezeuge hiemit, 
daß ich bi hel'o keine Merere Gilden Als 

1. Die Heidmühler Knechts Gilde zu 3 Talern: 
worau ich nach der von den Aelterleut n 
ders Iben Gilde erhalten nachricht 
1 000 Tal r am chade Geld genieße. 
Und das meines Wi ßens die aus obbenann­
ten Gilden zu hoffenhabenden Gilde Gel-

der, de Wehrt meiner Mobilien noch nicht 
völlig r etzen können, welches alles ich 
mit mine amens Unterschrift bekräftige. 

Großena p ,den 3. Mai 1797 
Friedrich Carl Haberkorn. 
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Die Amt z it Pa tor Ha berkorns dauert nur von 1795 bi zum Anfa ng 
de Jahl' 1802. Zu die em Zeitpunkt wurde er durch den chon erwähn­
ten Pa tor Gla em yer ersetzt , der a ber auch chon 1807 a l Adjunkt 
nach Breitenberg g ing, wo ei n Va ter a l Gei tlicher tä tig w ar. 

Mit dem da nn folgenden Peter Fried l'ich chne voigt hatt di G­
meinde wiederum ke in Glück . übe r ihn wurde am 26. Oktober 1812 d ie 
Entfernung au dem Amt verfügt. Wähl' nd des a ngestrengt n fi ca li­
chen Prozesse war C. L. Wiegmann Pfa rrdka r (um 1813) . 
Im Jahre 1815 kehrte chneevoigt nach einer R habilitie rung wi der 

ins Amt zurück , da r mit der genannten Unterbrechung a l 0 von 1807 
bi 1822 inneha tte. 

Ihm fol gte der Enkel de \'orhin g nannt n Wa ld chmidt : Fri drich 
Car ten Groth von 1823 bis 1845. E r begrub hier sei ne Frau und ha t 
ihr in un e rem Sterbe regi te l' einen weit über jed a mtliche EintI'agung 
hinau g hend n rührend nachruf gewidmet. 

Sterb regi tel' 1831 , 1'. 4 : 
Maria Marga retha Groth , geb. Holtzen d hi ig n Pr digel' Friedrich 

Carsten Groth , Ehefrau. 
Kaum zehn Jahre i t ie mit mir in der glücklichsten, obgleich kinder­

Io en Ehe verbunden gew sen. An der chweren Kra nkheit, einer tota l n 
Bru t ve r chleimung und Lungenentzündung, die kei ne ärztlich Hülfe 
zu heben vermo:::hte, woran sie, die herzen gute, mir ewig unvergeßliche, 
die treue, liebevoll te Gefährtin m p. inl'S Lebens und tet so äußer t 
täthige org a me Hau frau, mit der jetzt (nach Gotte unedor chlichem 
Rath chluß) mein ganzes Glück fü r diese EI'de ins Grab gesunken, it 
acht Tagen vom 2. Advent an, wo ie ich auf ihr letztes Kranken­
lager ni derlegte. gelitten ha t, ent chlummer te ie am 3. Adv nt Vor­
mittags gegen 9" I Uhr, nach chweren engbrü tigen Todeskämpfen, ruhig 
in dem HelTn und ganz Gottergeben, nachdem ie ih r Alte r gebracht ha tte 
auf vierzig oder fünfzig und etliche J ahr . 

Am 4. Ad\'ent, achmittag um eh'ei Uhr wa rd ihr terbliche r Le ib dem 
mütt rlich n Schoß de r Erd anvertraut. Mein aufrichtig ter herzlich tel' 
und wärm tel' Dank fü r a lle was ie l:l ir gewesen und gel i t t im 
Leben hinnieden , meine unzer törba re innig te Liebe begleiten ie hin­
über. ur fe tel' Glaube an Gott, d n un rfol' chlich W isen, an Un terb­
lichkeit de Ge ist , an e in tige unzertrennliche und ewige Wi de r-
ehn, Wiedererkenn n und Wiedervereinigtwerden, mit ihr, i t me in T ro t 

in meinem jetzt 0 unbeschreiblich großen Kummer." 
Da i t wohl die m n chlich rühr nd te amtliche Eintragung in un rm 

Sterbe regi te r . elt a m nur für unsere B griff , daß dieser 0 tie f be­
wegte, liebende Ehema nn auch nicht a nnähernd da Alter in r Ehe-
fra u gewußt ha t. Da ha t a b I' wohl öfter gegeben. 

Dann kommt e in a me, der den älte ten Großena pern durch au' 
noch im Gedächtni i t, wie ich erfahren ha be, Augu t Rudolf Alberts , 
von 1865 bis 1873. Von ihm ind v iele pUl'en in un ern Kirchenbüch rn 
zu finden. Zu seiner Ze it wurden die Leichenf ie rn seit a merwei im 
Saal de Kirch pielkrug geha lten. Da mag ihm nicht so ganz unli b 
gewe en sein denn von ihm w ird be richtet, daß er kein V I'ächter eine 
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guten Tropfens gewe en ist. ach ihm kam dann der Pastor, d sen 
ame bei d n älteren Gemeindemitgliedern noch gut in der Erinnerung 

i t : Johannes Rudolph Kahl, vorher in Stellau, seit dem 10. Mai 1874 in 
Großenasp . Die Zahl seiner Amtsjahre - 37 - hat vor und nach ihm 
bisher niemand erreicht. Bi 1911 war er also hier. Von ihm wird noch 
manche seIt ame oder heitere Geschichte erzählt. In jedem Falle i t er 
da gew sen, was man mit Original bezeichnet. Das aber ist in un e rer 
Zeit selten geworden. 

Im Unt rricht der Konfirmanden ebenso als Schulvor t her übte 
er ein tr nges Regiment. Er tarb am 30. September 1914 und wurde 
am Sonntag, dem 2. Oktober , in Kellinghus 11 unter Teilnahme de Kir­
chenvorstande Großenaspe beigesetzt. 

Ihm folgte Hartwig Chri tian Bünz, geb. am 24. 12. 1883 in Segeberg 
als Sohn des Pastors Christian Bünz. Er war bis 1924 im Amt. Nach ihm 
kam Pastor Jürgen Friedrich Stäcker, bi dahin in Westerhever. Ihm 
folgte am 26. Augu t Pastor Fri drich Wilhelm K ru e, der vorh I' Diaspora­
pfarrer in 0 terreich war. Schon am 11. August 1935 hielt er hier seinen 
letzten Gottesdienst und ging nach Ahrensburg. Nach ihm kam der frü­
here Missionar Willi Schnack, der vorher in Abessinien tätig war. In dieser 
Zeit wurd mittels einer Anleihe von 6000 RM eine gründliche Reno­
vierung der K irche vorgenommen , und am 20. Juni 1937 übernahm Lan­
desbischof Paulsen, K iel, die Einweihung. Der Gesamtaufwand der Re­
novierung betrug 10000 RM. Am 11. Mai 1947 wurde Pa tor Gerhard 
Radtke aus Usch, Wartheland , in Großena pe eingeführt. Vor ihm war 
zwischenzeitlich Pastor Hülsen hier, der aber wieder in seine Heimat­
gemeinde in der Zone zurückkehrte. Pastor Schnack siedelte am 4. April 
1950 nach Klausdorf bei K iel übel', um dort die Filial teile Elmschenhagen 
zu betreuen. ein Gesundheitszustand machte dies notwendig. 

Von den letzteren hat vor allem Pastor Radtke in Treue und Fleiß 
und Segen hier eines Amtes gewaltet. 

Ich selbst bin den Spuren diesel' Arbeit oft in der Gemeinde beg gnet. 
Zuletzt kam der Unterzeichnete selbst : Pastor Ernst Alexa nder Wilhelm 
Bulbeck, geb. am 6. 9. 1903 in Berlin , von Wil tel' kommend, trat er ein 
Amt in Großena pe am 15. Februar 1953 an. Ob - und was ich elb t 
tun durfte - zum Segen der Gemeinde, mögen einst andere an die er 
Stelle sagen. 

Die Kirchenländereien 

Das älteste nachweislich der K irchengemeinde gehörige Land war die 
ogenannte Kirchenwiese, schon im Einnahmetitel von 1734 erwähnt als 

.. die Kirchen-Wiese an der Aue bey Heidmühlen an d m Rothenbecker 
Wege belegen" verhäuert für 58 Reichstaler. Darüber schreibt Frau Pa­
stor Schee l : Zum Eigenthume der hiesigen Ki rche gehöret blos eine ein­
zige Wiese, welche auf d m Großenasper Felde an der Mühlen Holtzer 
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cheid b I gen und nach dem d shalb von dem H rrn Landm ßer J a -
cob n in Anno 1780 ert ilten Land Maa e Extract ub I'. 392 der 

harte und de Protocols v rzeichnet i t und an La ndmaa enthält 
2 Tonnen 79 Ruten 9 fu . 

Di e Wie e ist von jeher in Zeitpacht ausg tan und gegenwärtig 
laut Contrackt Großena p den 10 November 1790 an den Kätn I' 
Hinrich Hamann zu Ri horn verhäu rt, welcher' dafür zur jährlichen 
Miethe ieben Marck auf Martini an die Kirch entrichtet." 

"Zum Pastorat g hören nebst dem in d I' äh der Kirche befindlichen 
Pfarrgebäude und zwei Garten folg nde Pertinenti n. aatland: 1 tück 
Weich land im chütt an Hans Tod und Hans Harder . 

Stück Weich land auf d r Kohlsthede zwi ch n 3 
Jürgen chlötel und Timm Lahann 2 
Block auf der Wiedhop koppel 
Block auf der n uen Fench 
Block auf d r chn tt Ikopp I 

2 
2 
3 

pint 
Spint 

pint 
pint 
pint 

Tonn 
Wie en: Die Kli nt\ i en an Ka par Heesch n und chümann. 

Lohteil an Clau Griep. Krummwie e an der childerloh. H er landwie e 
an Clau Hamann Gildenbeck. 

Die Bearbeitung obiger Länder i n ge chi h t \'on der Dorf chan, und 
wird auch dem Prediger zur Feuerung je Hufe 1 Fuder geliefelt, nichl 
w nig l' gibt außer den gewöhnlichen Prie tergebühren jeder Hufner in 
Groß na pe jährlich voritzt 2 cheffel Rogken, \ on d n Lalendorfcr 
g nießet er je Hufe 1' , cheffel Rogken, jeder Kätner gibt 16 chilling. 
Wenn etwa am P a torat od l' Kü terhau e gebauet wird , venichlen die 
Hufner da Fuhnverk und Kätner die Handarb it. Zur KList rei g hört 
da Wohnhaus und Kohlhof, weiter i t dabei kein Land." (Erdbuch von 
1765) 

Schon um die e Zeit wurde aber mit der Vergrößerung der Kirch n­
gemeinde auch der Grund t in der päteren erheblich größeren Kirch n­
ländereien getan, vor allem zur Aufbe serung der Einkünfte für Pa tor 
und Kü ter. Das erfolgte nach dem Ki rchen-Inventarium anläßlich der 
Verteilung der Großena per Dorfländereien im Jahre 1780. Hierdurch 
wurden für den Pastoratdien t - außer d r Hofstelle mit Garten , di 
damal auf 1 Tonne 1 cheffel 94 Ruten und 9 Fuß fe tgesetzt wurde -
folgende Ländereien ausgetan : Dunghorst, Wiltorf R r Wiese, Hege­
r ut r Her e land Wi , Witthops Ka mp, Schnedd I Kopp I, Krock 
Wie e, Weide an Witthops Kamp, Ge amtgröße 44 Tonnen 2 cheffel 
41 Rut n 9 Fuß. Ebenfall 1780 wurde dem Schuldien t zug schlagen: 
Hau stell , Garten und bei d m Witwenhof ein Kohlhof zusammen 
68 Ruten. 

An n uen Koppeln: die Holzt ilwi se und de Hegercut r Gart n 
Wi se: zusamm n 6 Tonnen. 

In ben die er Zeit - a l 0 1780 gehört n zum Witwen lande: 
außer Hausstelle und Garten, de Bauernvogts Marx Hennings ehemalig 
Glindewiese, ein Stück hint r dem Witwen-Garten vom ehema ligen 
Redders Knüll. G amtgröße 10 Tonnen. 
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Die Glindewie lag nach die er Aufzeichnung zur eite nach Broken-
lande und ganz icher dürfte hiermit d r ame "Glindam" zusammen­
hängen. 

Noch inmal müss n di kircheneigenen Ländereien e ine Erweiterung 
erfahr n haben , wahr ch inlich im vorigen Jahrhundert, doch konnte 
ich den genauen Zeitpunkt nicht rmitteln. E muß ab r ge cheh n sein, 
d nn ZUI' Zeit gehören zum Grundbesitz der Kirch e 67.76.12 ha. 

o i t z. B. in den alt n Aufzeichnungen da zur Organist i g hörige' 
Land in Größ von 37859 ha überhaupt nicht rwähnt. 

Der Friedhof 

Der älteste Kirchhof, wie man früher allgemein agte, lag unzweifel­
haft an der a lten Kapelle al 0 dort, wo heute da Gebäude d r Ge­
meind verwaltung mit Garagen etc. sich befind t. 

Vor oder auch noch nach dem Neubau der Kirch e muß d r Verlauf 
der traß ein etwa anderer gewesen sein, denn vor ungefähr zehn Jah­
r n zeigten mir traß narbeiter Toten chäd I und Knochen, die ie auf 
oder richtiger ge agt, unter dem j tzigen Fuß teig gegenüber dem Ge­
meindehaus an der F Id teinmauer gefunden hatten. 

Mit d m N ubau rückte auch der Kirchhof nach und zwal' zunäch t 
dOI·thin, wo hute vor der Kirche link und rechts die Ra enflächen und 
da Ehr nmal Cül' die Gefallenen de ersten Weltk rieges ich befinden. 
Wie Frau Pa tor chee l um 1790 \"ermerkt war die er er te Kirchhof 
auf a ll n eiten von in r Mauer umg ben und zog ich ein kl ines 

tück bi hinter die Ki rche hin. Wir mü sen un daher vorstellen, da ß 
auch link vom Platten weg zur Kirch am Pa torat garten ine Fe ld tein­
mauer gewe en i t und ebenso hinter der Ki rche. Vorn in der Mau r 
war eine Einfahrt und Durchgang pforte. 

Den breiten Steig zur Kirche mü en wir un mit Birkenbäumchen 
bepflanzt vorstellen, wie un in der chrift zur Weihe der neuen Ki rche 
berichtet wird. Recht in d r Mauer gegen üb r Asbahr i t heute wie da­
mal eine Durchgangspforte, eb n 0 am Pastorat garten für d n Paslor, 
und chließlich gab e noch olch einen Durchlaß da, wo heute die 
Straße von der Kirche zum Kü t rhau führte. Hinter der Kirch war der 
Platz für di Pa lorengräber, deshalb liegt dort auch heule die wi der­
gefundene Grabplatle von Pastor che I. Ebenfalls hinter der K irche, 
unweit dei' Mauer, so berichtet Frau Pa tor cheel, b fand ich eine auf­
gemau rle und mit einem Deckel versehene Kalkgrube, vom Neubau 
hel'. Die e Kalkgrube hat 150 Jahr päl r, nämlich am 25. eptemb r 
1934 betl'ächtliche V l-wirrung g Lift t ; d nn als man ie zu di em 
Z itpunkt wiedel'enldeckle, glauble man a ll en Ern le , auf die R le d I' 

alten Kap Il e ge loßen zu sein. 
Auch H ima tforscher unterliegen eben menschlichen Irrtümern. Der 

Kirchhof war von Anfang an vi I zu klein angelegt und i t de halb min­
d sl n noch zweimal vergrößert word n. Die e Vergl'ößerung konnte 
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ohne Schwierigkeiten durchgeführt werden, da die erforderliche Fläche 
von dem angrenzenden Pfa rrwitwenland genommen wurde. 

Wenn jemand an dieser Stelle fragen sollte, für welchen Zeitraum 
der jetzige Friedhof ausreichen wird, so ka nn darauf nur unter Vorbeha lt 
geantwortet werden: nur dann nämlich , wenn die be ölkerungsmäßige 
Entwicklung in un erer Gemeinde auch in der Zukunft in dem bish rigen 
Rahmen bleibt, dürfte jetzt, wo Heidmühlen und Latendorf ihren eigenen 
Friedhof haben, der un rige noch gut 100 Jahre ausr ichen. 

Umrau cht von den alten Linden ist er eine Zierde unsere Dorfe , 
am schönsten im Frühling, wenn die Rhododendren in allen Farben 
v I' chwenderisch blühen und der weiße Fli der an der Grenze zum 
Pastora tsgarten duftet. Schön aber auch zu jeder anderen Zeit, und 
immer ein Ort der Stille, der Besinnung und auch der le i en unüberhör­
ba ren Mahnung der Toten an die Lebenden. 

Das Pastorat 

Es ist schon von mir darauf hing wiesen worden, daß ich trotz der 
Berichte in der Kirchenchronik nicht der Meinung bin, daß unsere 
Kirchengemeinde er t im Jahre 1736 selb tändig geworden ist. Samu I 
Greimiu wa r ja, wie gesagt, chon von 1668 bis 1698 Prediger in Großen­
a pe. Ein anderer Bewei dafür, daß die Gemeinde früher schon igene 
Pastoren gehabt ha t, i t da Vorhandensein des Pastorates. Es i t näm­
lich , wie aus den Kirchenrechnungen jener Zeit hervorgeht, nicht er t 
1736 oder kurz darauf gebaut, sond rn war schon 1734 einwandfrei vor­
handen , denn damals ist lediglich von Reparatur des Pastorates die Rede. 
Ich vermute sogar daß es damals schon Jahre alt gewe en ist, denn die 
Reparatur n fanden laufend statt und betrugen zum Teil beachtliche 
Summen. Von 1736 bis 1850 ist nirgends von einem Neubau die R de, 
von dem erst 1851 berichtet wird. 

Immerhin hatten die vielen ko tspieligen Reparaturen im Laufe von 
etwa 130 Jahren aus dem alten einfachen Gebäude fast einen eubau 
gemacht. So mag es nicht verwunderlich sein, daß das, was ich durch 
Zufall entdeckte, geschah. Man riß nämlich das alte Haus s hr sorgfältig 
ab und baute e in Neumünster in der Brachenfelder Straße NI'. 28 
wieder auf. 

Allerdings erfuhr es hier 1912 durch den Besitzer W_ Kahl , d n Vater 
unseres Gärtners Kahl in Großenaspe, einen Umbau. Er hat aber nur da 
Innere betroffen, so daß man noch heute in der Brachenfelder Straße 
sehen kann, wie einst das alte Pastorat ausgesehen hat. 

Nicht eindeutig zu beantworten ist die Frage, wo es gestanden hat. 
Ganz icher in der Nähe des jetzigen Pfarrhauses, aber wohl kaum auf 
demselben Platze. Da die Kapelle ungefähr gegenüber dem heutigen Pa­
storat lag, so dürfte es mehr zur anderen Straßenseite g legen haben, 
und nach den Erinnerungen on Fräulein Runge könnte e auf der 
h utigen Umgehungsstraße vor dem Denkmal Wilhelm I. gestanden 
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haben. Dann hätte e nicht w it von der chule und auch in der ähe 
d Hofbrunnen (jetzt auf dem Pa torat hofe) gelegen. ach dem a lten 
Rechnung buch führte ein teig vom Pfarrhau zur Kap lle; und auch 
da läßt ich leicht vorstellen , wenn man da rste P astorat auf der 
anderen traßen eite uch t. FI'äulein Runge childerung würde dann 
auch unter treichen, wa ich chon vorher angedeutet hatt , daß di 

tra ße damal einen anderen Verlauf g habt haben mu ß. 
Betreff d s Pa tOl'at wäre noch zu erwähnen, daß 1784 ei n Back hau 

für 380 Taler gebau t word nil. on t gehörte noch ein cha f tall und 
eine cheune dazu, die gegenüber d m Hau von Fräulein Runge 
g stand n hat. Ein kl in Appartmentsha us im P a torat garten ver­
vollständigt da Bild. Wie di Z ichnung de a lt n in eumünste r 
wiederaufgebauten Pfarrhau zei t, i t auch da jetzige in seiner 
äußeren Ge ta lt ihm weithin ähn lich gebl ieben. Es ist einfach da Bild 

in hi I' üblich n Bauernhause mit dem Eingang an der Giebelseite 
und lang m , da ga nz Haus durchzi h nden Flur mit den Räumen zu 
b iden eiten , einem Eingang zum Hofpla tze und einer Tür zum Garten. 
Da strohgedeckte Dach und d I' Fachwerkba u el'voll tändigen da Au-
eh n eine rein dörflichen Hau e . übrigens i t das Pfan nendach d 

j tzigen Pa torats er t 1928 dem Strohdach gefolgt. 
Wichtiger a l alle Äußere cheint ab I' das zu ei n, was das heutige 

und da vor ihm tehende Haus a ll e l'i ebt hab n. Es g ibt wohl ke in 
andere G bäude in un e r'er Gem ind , da im Laufe von über zwei 
Jahrhunderten 0 v i I Schick a le, 0 viel m n chliche L id und so vi le 
Trä nen ge h n ha t. Ganz sich I' a ber haben auch ungezählte G meinde­
glieder diese Hau auch getrö tet und andere in ihrem I' ten jungen 
Glück verlas en. Hi I' hab n Generationen von eel orgern in Glück und 
Leid a ll mit d n Men ch n un ere Dorfes und weit darüber hinaus 
getragen. Das ist nichts geringes gewesen und wir sollten wün chen, 
daß die e Ha us imm I' da ein möge, das tet ine off ne Tür hat für 
alle Müh ligen und Beladenen und b n 0 an d I' Freude teilnimmt, die 
Gott imm I' wi der sch nkt. 

Wir blättern in den allen Kirchenbüchern 

Das I' te Kind , das in der Kathari nenkil-che getauft wurde, ist durch 
b ondere Hervorhebung unter a ll den Tausenden, die son t genannt 
ind aufg zeichnet. E wal' Catharina Loop au Latendorf, Tochter de 

Kä tner Paasch Loop au Latendorf und der EI abe geb. Delfsen. Ich 
habe ihr n Leb n weg verfolgt und da bei f stgestellt, daß ihr Leb n 
trotz des 0 außergewöhnlichen und v rheißungsvollen Anfangs unter 
k in m guten St rn ge tanden hat. Im blüh nden Alte r von 18 J ahren 
i t ie am 17. Juli 179J in Lat ndorf ge torb n und am 19. Juli auf 
un el-em Fri dhof b graben. Ganz sicher hat P a tor cheel be i die em 
Begräbni an ihre Tauf am Einw ihung tage erinnelt, ist doch bei 
de r t rb intragung au drücklich darauf hing wi n , a uch darauf, daß 
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ihr bei der Tauf on in I' hochfül's tlichen Durchlaucht, dem H rzog 
zu Oldenburg, zehn R ich tal I' geschenkt wurden. Wie oft wird ich die 
kl ine Catharina später daran rinnert haben. Heute wis en wil' nicht 

inmal, wo ihr Grab i 1. übrigen folgt der 0 früh v rstorb nen Tocht I' 

auch der Vater Paasch Loop im Iben J ahr am 6. Oktob r . Die Loop 
sitzen aber noch hute in La t ndorf-Littloh . 

Traurige Ereignisse aus d er guten 
alten Zeit 

Daß b ileibe nicht alles gut war in jener Zeit, die wir oft g dank n-
10 die gut a lt Zeit n nn n, dafür in paar treiClicht I' aus unser n 
Kirchenbüch rn : 

Zunäch t aus den t rberegistern : 
Am 12. Oktob I' 1774 tarb in Großenaspe Catha rina Vogten au 

münster des selig n Tuchmach rs Chri tian Vogt Tocht r. Obwohl I' t 
14 Jahre alt teht im Totenregister "hat di e Mädg n sich von Bette l­
brodt ernehret. Da sie in Bram tedt krank geworden, 0 i t allda b -
schlo en, daß ie auf ein n Wagen g leget und nach Groß n A p 
g bracht worden . Dr y bis 4 Tage hab n hie ige L ute ihl' gepfl g t und 
da sie hier'auf ge tOI'ben , 0 hat sie aus dem hiesigen AI 'm n Ärario ihren 

arg b kommen und ihr Gra b tälle auf dem hie ig n Kirchhof gra ti 
I·halten". 
Ein Einz lfall? Bestimmt nur einer von vi len , d nn 

in Jahr päter, als am 30. J a nuar stil'bt: "Anna Magdal 
in Altona gebürtig, ein königlich v rab chiedeten olda t n Witw. 
welche sich vormaliger Zeit in Gottol'f mit pinn n ernähl' t, von da ich 
wegbegeben , und in den I tzten Jahl'en ihres L ben ihr Brodt vor d n 
Thüren ge ammle1. Di Frau ist vor dem hi igen Dorfe halb nt elt 
unter ein m Zaun gefund n word n. achdem man ofort dafü r g ol'get, 
daß man ie herein gefahr n, 0 hat sie ohngefähr nach Verlauf von 
5 Minuten in dem Hause d s hie ig n Bauernvogt Marx Henning ihren 
Geist aufgegeben." 

Welche Wie Tragi k teht hinte r d m folg nd n: Am 18. F bruar 
1776 starb in Latendorf Concordia Ludewigen eb. Billentien, g bÜltig 
au Raschütz, 13 M ilen hinter Danzig, ein Predig rs Tochter das Ib t 
und Ehefl'a u des weiland Inst n und chuster Johann Lud wig in La­
tendorf. Ihr n Unterhalt erhielt sie au d m AI'mengeld d I' Kirch n­
gemeind und ben 0 ihr Grab gratis auf un I' m Friedhof. 

Nur noch ein von den vielen traUl'igen Er igni n : Wi d I' i t 
Wint r im Jahre 1779, da stirbt in Groß na p in Ca t unb ka nnte 

Frau L ntzen, Ehefl'au ein schütter Jacob L ntz zu Dalatin , ohnweit 
St tUn. ie wurd kurz vor W ihnacht n von zw i hi ig n Leut n im 

chnee sitz nd gefunden. Di e L ute, von Mitl id g ['ührt, hab n si 
mit ich genomm n und b im Bauernvogt abgeg b n. Ihr Herkunft 
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hot man nicht rfahr n könn n. ur e in Z tt I fand ich in ihr m 
Bündel worauf zu I geb t n, di unglückliche Frau auf 
den rechten Weg nach t ttin fortzuwei en und zwar nach in m Ort 
so Dalatin heißen soll. Si pricht unau fhöl'lich , daß da ihre Kind I' 

wären. Mutterliebe - Mull 1'1 id! Di r Tod I' chüll rt und zeigt wie 
armselig und ein a m Menschen in jen I' Z it, di wir oft die gut a lt 
Zeit nennen, ein konnten. Tröstli h dab i I' chien mir in allen di s n 
Begeb nheiten, wie s Ibstver tändlich sich die Großena per jener Un­
glücklich n annahmen. Wahrlich ei n rfreulich I' Lichtblick in e in I' 

weithin dunklen, kargen und so oft tode nahen Z i1. Bleibt noch zu 
rwähnen daß die Famili d s Erbpachtmüll I' in Heidmühl n da el­

tene VOlT cht auf B rdigung in de r a lt n Kape ll baß. 

Die Einweihung feier d r Katharinen­
kirche in Groß naspe am 27. 8. 1772 

AI de r la ng I' hnt und fei rlich Tag ndlich 
v I' amm It n ich am Morgen, um 8.00 Uhr, b 
Land sr gi rung, in R. Excell nz d m H rrn 
eil-Mini tel' von Rumohr, Erbherrn auf Bo 

zu Groß na p di D puticlten und Abg andten, fern I' d I' Genera l­
sup rint ndent Has Imann und d I' HelT Landbaum ist I' Richter wi 
auch die Verlr t I' d Amte umün tel' und di zur Einw ihung g -
b tenen Pr diger. In d m Hau e d Bau rnvogt aber kam n a lle 
G meind gli der , die Dingvögte, di Kirch njura ten, d I' Kü tel' und die 

chule zu amm n. Da Ihl'e Ka iserlich Maj tät nicht nur allergnädig t 
ge tatt t, daß d i n u Kil'ch ihren amen führen und zu wigen Tagen 
die Katharin~nkirche genannt w rd n möchte, sondern au h d m Herrn 
Pastor ch el a l auch dem Kü tel' But nschön wi nicht weniger de r 

chule zu Großena p, in an hnliche Prä nt allergnädig t zu t llen 
ließ, 0 hatte auch seine Durchlaucht, der H IT tatthalt I', der n uen 
Kirche in n groß n ilbernen vergold t n K Ich mit ein I' v rgoldet n 
Patene, f m r sei n G mahlin in n chön g a rbeitet n und mit Gold 
b stickten Klingb ut I ge chenkt. Di Mitgli d I' d I' Land sr gi rung 
überbracht n al Ge chenk ein ilb m Taufb cken. achdem mit die­
s n Gesch nk n Altar und Taufe ge chmückt waren, wurde um 8.00 Uhr 
vom Turm geblas n : ,.Allein Gott in d I' Höh ' ei Ehr'." Um 8.30 Uhr 
wurde mit be iden Glocken geläutet und di Kirche zunäch t verschlo en. 
Um 8.45 Uhr b gab ich di ga nze versammelt Gemeinde durch die 
planierte und mit Birken bes tzte Alle in folg nd er Ordnung nach der 
Kirche : die beid n Jurat n; d I' Küst 1' ; die chul, paarw i mit Blu­
m n ge chmückt ; der HITPastor Hasselmann ; d r He .... Pa tor chröd 1'; 
der Herr Pa tor ch I; der Herr' G n ral up rintendent Has elmann; 
der Herr' Pa tor Dreyer' H IT Ju ti zrat Cordemann ; Herr Vizekanzl r 
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von Pf nning; ,E, Geheimrat von Rumohr und Herr Etat -Rat von 
Preu er; deI' Herr G h ime Legationsrat von S elhor t und Herr Etats­
Rat von criver ; Herr Kammerherr von aldern und Herr Kammen'at 

chütt; d r H rr Ju tiz-Rat und Prof, Winclder und d I' Herr Kanzleirat 
und Prof. truve; d r Herr Landbaumei tel' Richt 1'; die dr i Dingvögte : 
Eggert Langmaack Dellef Wittorf, Marx Ri p n; d r Hau vogt Jahn; 
die eingepfarrt n Männ r; die Knechte, paarweise; der H gereuter 

chneepel; die eingepfarrt n Frauen; die Mädchen, paarw i ; der Holz­
_'ogt Schönwand, 

Als die Proz ion auf dem Kirchhof angekomm n war, üben icht 
d I' Kanzleirat Jahn ein I' Exce11enz d m H rrn Geheimrat von Rumohr 
den Ki,'c1, n chlü I mit folg nden Wort n: 

Wa die Monarchin mir b fahl 
In Ehrfurcht folgsam au zurichten, 
War immer meine Herz ns Wahl , 
War mir die h iligste deI' Pflichten, 
Da steht d I' T mpel, den si baute, 
Voll ndet ist das W rk das sie mir anv I'traute, 
Von Ihm, dem er g widm t ist, 
Ergi ß sich der Segen au der Höhe, 
Daß st t der Untertan , d r M nsch, deI' ehri t, 
Sie ieg- und egen I'eich und groß und glücklich s he, 

eine Exc llenz übergab n sodann den chlüs el d m Herrn Gene,'al-
uperintend nten Hass Imann und dieser ihn dem Pa tor Scheel , welch I' 

ihn dem Küster überr ichte, d I' die Ki rchentür damit auf chloß und das 
Gott shau öffn te, Di chule timmte darauf den dritten V rs des Li -
des : "Alle W It, was lebt und w bet" - mil den Worten an : G het ein 
zu einen Pforten, Geheimrat von Rumohr ging sodann mit d n Herren 
D putie,'ten nach dem Herren tuhl, die Prediger nach der' Sakristei , 
die Gemeind nach den ihnen zugewiesenen tühl n , Darauf wurden 
auch die Fremden ingela n, ach dem dritten Ver des Liedes : 
"Komm h ilig I' G i t, Herre Gott", trat d r General up r-intendent in 
Begleitung d I' vi r Pr diger vor den Altar und vollzog die Einweihung, 
welcher ein Gebet folgte, bei welchem all Pr diger knieten, Er stimmt 
darauf "Ehre i Gott in d r Höhe" an, worauf di Gemeinde sang: 
Allein Gott in der Höh ei Ehr, Dann sang Pastor Scheel in Gebet und 
las den 84, P alm, Di G meinde stimmte nun das Li d : "Wir' glauben 
all an einen Gott" , worauf der Predig r den \ i rten V rs des 27, Psalmes 
v rias und dann der Hauptgesang folgte : " ei Lob und Ehr dem höch t n 
Gut", odann wu,'de von Pa tor Scheel di Pr digt g halten üb I' 

Psalm 27 , Ver 4, Dann folgte unter B gleitung von Pauken und 
Trompet n das "T D um laudamu ", Hi I'auf wUI'de ein Mädchen ge­
tauft (ein Töchterch n der Familie Loop aus Latendod) , da den amen 
Ka thal'ina erhi It. un wurde da h ilige Abendmahl von den Pa toren 
Dr y I' und cheel au g teilt und zum Ab chluß g sungen: "Nun danket 
a11 und bringet Ehr", 

In d I' vorgeschriebenen Ordnung ver li ß die G meind wieder di 
Kirch , während vom Turm gebla en wurde : "Nun dank t alle Gott", 
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All 0 puti rtcn und Pr digcr nahm n das Mittag 'mahl in ' incm 
g räumigcn Bauernhau cin, und e wurdc auch Lü r in ang mc "s nc 
B wirtung der Arm n und on ligen G meind g li d I' gcsorgt. ach 
d I' Einwcihung, zu der auch hr vicl Fr mde nach Groß nasp gckom­
m en waren , wurde di vorh l' erwähnte In chrift mit go ld n n Buch­
staben in tein gehauen über dem Eingang im TUI m aufgericht t. 

Die Jubiläen d er Katharin nkirch e 
1872 und 1922 

Die neuc, j tzt noch vorhand nOck war vi 11 icht 'chön 1', doch 
oll itdem di Aku tik g litt n hab n , wa di K ai l'in , di nur das 

Äuß re ah, wohl nicht b dacht hat. 

W il au führIich I' gibt un dann Pa 101' Bünz Kund üb I' dic G -
laltung de 150jährig n Jubiläum im Jahre 1922, 

Lange vorh l' chon unterzog man das Gotte hau in I' g ründlich n 
n inigung, D er Fußboden im Altarraum wurd g ölt und g 'ch u rt. 
L id I' konnte der Wun ch nach inem T ppichbclag vor d mItaI' nicht 
rfüllt wcrden, weil da von in m HoLbcsitz I' g g b n V rspl' chn 

nicht ZU I' Au führung kam, Der Erneuerung unt r zog man auch den 
Kruzifixu auf d m Altar und ver ah ihn mit c in m nl I' a tz, Die 
grünen Gard inen in der akristei trahlten nach Wä ch e und Auffärbung 
in n u m Glanz, An die tell d I' bl ch rn n Koll kt nbüchsen tl'.llcn 
neu au H olz, Sogar die B ek ann tmachung taL In am Eingang zum Fl'ied­
hof b k am n in n chwal'z n Anstrich , und chlicßlich I'hi It au 1 dic 
TaC I über dem Turm ingang in n Anstrich mit gut I' Farb, 

So erwartete denn cin würdig herg richt tes Gott haus di e-
meind , Al s Gä te waren gcladen: der Propst, di Pastor n d I' Prop"t i 
und die Mitgli der de ynodalau chu e, 

Morgcns, um 6 Uhr, wurde das Fe tingeläutet, und mit d n Mittags­
züg n trafen dann dic g lad n n Gä t in, Mit Rücksicht auC si bcgann 
d I' Gott sdien t um 13,30 Uhr, Vorh l' hatten sich all Gä te mit dcn 
kirchlich n K örper chaCt n im Pa torat v rsamm It, von wo s in C i 1'­

lichem Zuge zur Kirche ging, wo man auf d n b I' itg !;t !I tcn Bänk n 
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Plalz nahm, D ann hielt Paslor Bünz di Pr digt über da P tru wort 
Mt. 16 V 16 : "Du bist hrislU, diebendigen Golt ohn ', 

Darauf hi It auch der Prop t ine An, prache, 
o I' F i I' in d I' KiJ'ch chloß ich ine G m inde- ach feier in d I' 

.\stwiJ lschaft von E, A sbahr an, All wurd n mit K affee und Kuch n 
1 cV/ irtet und höl'ten in I'bauliche Ansprachc von Pastor Tam , Groß­
f1intb ck und in n VOI"tI 'ag des Ort pa tor übcr Ge chicht und Au -
'('hcn der alt n K ap 11 , Damit war cin dcnkwürdiger T ag vorüb r­
h gang n, d I' in noch d nkwürdiger m Rahm n I' I in gut vier J ahren 
wi dcrkommt, w nn di K atharinenkirch ihr Zw ihundertjahrfei I' er­
leb n wird, "0 

Kirchliche Sitten und Gebräuche 
(Nach d I' Kirch nchroni k und Akt n d PCarrarchivs) 

"icht g änd rt hat ich bis heut da Einläut n d I' Gottesdi n te, 
l..Joch imm I' find t an d n Vorabenden von Ostern bi Michaelia, von 
6 Uhr an, jetzt 18 hr, statt, Von Michaeli bi Martini und von Lichlm ß 
bi 0 lern um 5 Uhr, j t zt 17 Uhr; ch li ßlich von M al'tini bis Lichl­
mcß um 4 Uhr, j tzt 16 Uhr, 

II ulc wi früh I' wird in tund vor B g inn d s Gottesdien t 
lind unmitt 1ba l' vor B ginn g läut l. 

Vcr chwund n dag g n ist der Brauch, der noch zu Pa tOl' K ah l 
Zcit gcübt wurd , elaß wähl' nd eI s atcruns I' di B tglockc gezo" n 
v/ urd , 

bond rcn G tt sdicnsten und Fei rtagen wal', wi hcute, 
di C stlich geschmückt. Wcnn ab I' Pa tor K ahl ausdl'ücklich 
hCl'vorh daß b i C tlichen Gotte dien ten die Altarlichter von Be-
g inn bi zum End br nn n so muß darau g sch loss n werd n, daß 
• i bei g wöhnlich n Gottesdiensten - vi ell icht au Gründ n der 
Spar amkeit - nicht di ganz Zeit übel' brannl n, 

Wic noch h ut , verricht te man b im Eintritt und V da sen der 
Kirch ein li 11 G bet und bei V 1'1 ung deI' Epist 1 und des Evan­
gclium wi auch bei Austeilung de egens, rhob sich die Gemeind , 

Schon 1910 \ ar di itt v I' chwunel n , b i eier Taufe das T auCkl id 
vom Pastor geg n G bühl' zu leihen, ich dich wurd in den alten 
Z it n, di schI ' vi 1 ärm I' und b ch id n I' war n , oft davon G brauch 
gemacht. 

In ih rem au führIich n Bricht im Inventarium schI' ibt die Witw 
\'on Pa tor che I vor 1800, daß s zu ihr I' Z it noch üblidl wal' daß 
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('in Braut Krone und Bmut chmuck von d r Pastorin ausli h . Wahr-
cheinlich half die der Braut auch beim Anlegen. ach di n Auf-

z ichnungen kostete die b ste Kron neb t Brautschmuck 1 R ich taler 
und 16 Gro chen. Die zw ite KI'one erforderte neb t Zubehör 1 Reich -
taler. Für da "Anputzen" der Braut mußt d ,. Frau Pa tor b nfall 

in Taler entrichtet werd n. 
Gemeindegli d r, di ich xu II vergangen hatt n und di jenig n, die 

vor der Ehe g schi chtlich n Umgang hatten , kamen zur Buß in d n 
Go tesdi nst. Für die es ogenannt Bußesitzen erhielt n d r Kü t r 
wie der Rektor in Groß nasp für da Ab ingen d s Ge ange : "Erbarm 
Dich mein , 0 Herre Gott ... 1 Ta ler und 8 Gro ehen. 

Während damals im Gegen a tz zu heute die Tauf n in d r Ki rche 
imm r seltener wurd n, fanden die Trauungen üb I'wiegend im Gottes­
hau e statt. In den mei ten Fällen unmittelbar nach d r tandesamt­
lichen Trauung, die jedoch nur seit Einführung der Stande ämter im 
Jahre 1874. Wie Pastor Kahl b merkt, fand hier kein Wech In der 
ninge statt. 

Der Kirchgang des n uvermählt n Paares nach der Trauung i t bi 
h ut g blieben. Ursprünglich cheint - wie weithin auch jetzt wi d 1'­

d I' Freitag d r b li btest Trautag gewes n zu in. Nach der Jahr­
hundertw nde kam dann d r onnabend mehr in Brauch. 

B iden B erdigungen wurd , wie Pastor Ka hl im Jahr 1910 ver­
merkt, in den Auß ndörf rn noch imm r daran fe tgehalten , daß der 
Ortslehrer mit den größ ren Kindem im Trauerhau singt, in itt , 
die sich in Heidmühlen noch imm r erhalten hat. Au den Außendörf rn 
fuhl' der Leich nzug auf d n alten Kirchensteigen nach Großenaspe. Im 
Kirchdorf vollzog ich di B erdigung in der Form daß der Organi t 
mit 8 Knaben im Trauerhause da Lied sang: "Chri tu , der i t mein 
L ben". Beim V rla en d Hau es wurde eine trophe des Liede : 
Fr u dich ehr oh mein eele" gesungen. Pa tor und Organi t chrit-

ten mit den Chorknab n d marge vOl·an. B im B tr ten de Kirch­
hofe entblößt n die Männel' das Haupt. Di Leich n der au wärts V 1' ­

storbenen wurden am Kirchhof von dem Totengräbel' in Empfang ge­
nommen und nach einem stillen Gebet auf den Leich nwagen gehoben 
und auf die Fußbänke am Eingang des Fri dhofe gesetzt. Inzwi chen 
holt der Organi t den Pastol' von des en Hau e a b. ach tillem 
Gebet und kurzen Eingangsworten bewegte ich d r Trauerzug in di 
Kirche, wo die Feier mit d m Lied : "Christus. d r i t mein Leben" 

röffnet wurde. ach der Trau rf ier wil'd der arg unt r VorantI'itt 
d s Ol'ganisten und d s Pa tors mit den Chol'knaben zu Grab g tragen. 
Hierbei wird das Lied : "Fr u dich s hr, oh meine eel" gesungen. 
Wurde die L ichenpl'edigt chon im Hau e gehalten, wird von d I' 

Kirchhof pforte unter Gesang direkt zum Grabe gegang n. Glockeng läut 
erklingt beim V rla n d s Trauerhaus s im Kirchdol"fe, und w nn der 
Trauerzug von auswärts in icht kommt. Ebenso läut n di Glocken, 
wenn d I' Sa rg von d I' Kirche zum Gmb g tragen wird. Nach d r 
Eins gnung der Leiche am Grab wird eine troph on: "Begrabt den 
L ib" gesungen. ogenannte Trauermahlzeiten find n, 0 chr ibt Pa tOI' 
Kahl , immer noch tall. w rd n ab r würdig gehalten. 
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Wie kalTI es, daß russische Zaren 
Landesherren in Holstein waren? 

Von Rektor Hans Claußen, Großenaspe 

eit 1490 war chi swig-Holstein in königlich-däni che und herzoglich­
gottorpi che Ant ile aufget ilt. Du rch diese sonderbare Auf teilung wollt 
man verhindem, daß s bei Erbfolgeschwierigkeiten zu iner endgültigen 
Trennung d I' Herzogtümer chle wig und Hol tein kommen könnte. 
Die dänischen Könige aber waren hartnäckig bemüht die Gottorper 
Herzöge aus d m Landesteil Schleswig zu verdrängen, um chleswig 
dann mit dem Königr ich zu vereinigen. ach dem Nordi chen Krieg 
(1702 - 1709) gelang den Dänen ihr Ziel , die bi her gottorpi chen Anteil 
im Lande teil chleswig mit den königlichen Ant il n zu vereinigen. 
Dem He"zog von Gottorp blieben danach nur noch eine Anteile in 
Holstein. Großena pe im Amte Neumün tel' gehörte zu den gottorpi­
schen Anteilen in Holste in . Regent war damals der H rzog Karl-Fri d­
rich (1702 - 1739). Er wandte sich in s inem gerechten Zom um Hilfe 
an den Zaren von Rußl and, an Peter den GI'oßen lernte dessen Tochter 
Anna kennen und heiratete die e. Ein Sohn aus die er Ehe, Kal' I Pet r 
Ullrich (1739 - 1762), wurde 1741 als Thronfolg r in Schweden an rkannt, 
kurz darauf aber von deI kinderlosen Zal' in Elisabeth nach Rußland 
berufen und dort zum Gloßfürsten und Thronfolge,· erhob n. Sobald 
Karl Peter Ullrich 1762 a l Zar Peter II!. den russischen Thl'on be tie­
gen hatte, rüstete el' zum Feldzug gegen Dänemark. chon I'ückten 
Dänen und Russen in Meckl nburg gegeneinander vor, als die Nachricht 
von Petel's Ermordung (17. 7. 1762) eintraf. In Rußland ergriff Peter 
Gemahlin Katharina die Zügel; sie war eine gebor ne Prinzessin von An­
halt-Zerbst, eine begabte, en rgische Frau, die ihren Gemahl erheblich 
überragte. In Hol tein folgte dem Namen nach der unmündige Sohn Paul. 
Die Leitung der Geschäft lag hier mei t in den Händen de tüchtigen 
Ca par von Saldem (1762 - 1769). Die Zarin war bereit, die Streitig­
keiten mit d m Dänen könig gütig beizulegen. Es wurde 1767 ein vor­
läufiger Vertrag abgeschlo en, der jedoch erst zur Au führung gelangt, 
al Paul am 1. Juni 1773 volljäh rig wurde. Nach die em Vertrag v rzichtete 
Paul auf eine ehemalig n Anteile im Landesteil chle wig und überli ß 
auß rd meine gottorpischen Anteile in Holstein dem König von Dän -
mark im Tausch geg n Delmenhorsl und Oldenburg. 

Kurz nach d r Fertig t llung der Kirch zu GI'Oß naspe erlo ch n 
also die Machtb fugni se russischer Zaren in Holstein. 

(Nad1: R imer Han en: Kurze schleswig-holsteini ch Lande ge chicht . 
- Verlag der Huwaldsch n Buchhandlung, O. Holle en, Flensburg 1924) 
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Kaiser in Katharin a 11 . im Krölllmg.~orna t 

Aus dem Leben der Zarin 
Katharina 11. von Rußland 

( ach "Kristall ": Geschichte der Menschheit) 

Zar Peter III. i t am 10. Juli 1762 von seiner Gemahlin Kathadna 
entthront, den 17. Juli auf ihren Befehl ermordet worden . So war sie nun 
Kai erin von Rußland und Herrscherin aller Reussen . 

achdem Pet r ohne den geringsten Widerstand eine Abdankung 
unter chrieb n hatte, war er auf ein Landgut bei Pet I'hof gebracht 
worden. Dort versuchte Alexei Odow den Zaren zu vergiften. Es gelang 
ihm auch, Peter da Gift beizubringen; als es jedoch nicht sogleich 
wirkte, hat Orlow den Zaren erwürgt. 

Peter wal' der Sohn der Großfür tin Anna Petrowna und des Herzog 
Karl-Fri drich von Hol tein-Gottorp, im Kiel r chloß geboren 1728. 
Katharina war die Tochter des Für ten Chri tian August von Anhalt­
Zerbst; sie wurde 1729 in Stettin geboren. 

Die Machtüb rnahme durch Kathal'ina vollzog sich völlig reibungslos. 
Katharina hatte ein n groß n Teil der ru i eh n Trupp n, vor allem di 
Garderegimenter, auf ihrer Seite; sie besaß d n Segen der Kirche und -
obwohl Deut che - den Beifall der deut ch-feindlichen Ma en. D I' 

exzentri che Peter, den man vielleicht als geistig b schränkt bezeichnen 
muß und der äußerst launenhaft war, hatte sich in Rußland während 
der kUl'zen Zeit s inel' Regierung - vom 5. 1. 1762 an - schon recht 
unbeliebt gemacht; daß er die berühmte L ibgarde einer Vorgängerin 
durch holsteinische Trupp n ersetzte, gab einer Regierung den Anstrich 
von Fremdherr chan. 

So hatte Katharina die mit ihm it langem in unglücklicher Ehe 
lebte, leichtes Spiel. 

Den Friedensvertrag, den Peter mit dem Preuß nkönig geschloss n 
hatte, ließ ie bestehen; dadurch wurde dieser aus der tödlichen Um­
klammerung befreit und der Siebenjährige Krieg zu seinen Gunsten 

ntschieden. 

Die Kapelle in Heidmühlen 

Während in manch n G g nden üdd utschland , ab r auch in Meck­
lenburg, alle zwei bis fünf Kilometer eine Kirch oder K apelle steht, 
war bis VOI' wenig n Jahren zumind st d r ländlich Raum in Schleswig­
Hol tein auß rordentlich kirchenarm. Man kann ohne übertreibung sagen, 
daß seit der Reformationszeit der Bau neuer Gotteshäuser vor all m 
auf dem Lande 0 gut wie gar nicht zu verzeichnen war. Um die er 
Notlage abzuhelfen, tellte die Landeskirche in d n fünfziger Jahren 
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da og nannte Kap II n-Bauprogramm auf. Il i rdUI'ch 
größ l' n G m ind n durch tatkräftige Unter tützung d l' 

rmöglicht werden, in ent! gen n Dörf rn Kap llen zu nicht n. Da 
un r Kirchengemeind zu den räumlich be ond l' au g d hnt 
m ind n zählt - betragen doch die Ent[ rnung n von Groß na 
H idmühl n 15 Kilometer, bi Rade ford gar 20 Kil ometer 

Kapelle in H eidmiihlen 

sch loß d l' Kil'ch nvorstand, auch uns r G m ind in diese Programm 
inzub ziehen. ach lang n und orgfältigen üb 1'1 gung n und nachd m 

ein Abordnung d Kirch nvor tande di eingereicht n Entwürf viel I ' 

Archit kten in Kiel be ichtigt hatte, ent chied man ich für d n Entwurf 
de jungen Hamburger Architekt n Uwe Kubitza, der ine kons rvative 
Form gewählt haUe, di , wie wir m inten, d m Charakt runs r r 
Dörfer am best n nt prach. Dann wu rd chn II und unbürokrati ch 
g hand It der Auftrag wurde vergeb n, nachdem man als Baug länd 
eine Koppel von Hugo Pieper, Heidmühlen, in der ähe d r alten 
Wass rmühle als b ten tandort rmittell haU. Da Gelände wurde 
auf Am gung des Kirchenvor tande von der Ort gemeinde H idmühlen 
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Größe von Hektar gekauft, um auch n Friedhof 

Kap He in H eidmiihlen 
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Freude, seinen ersten Bau, den er mit viel Liebe und Hingabe ge taltet 
hatte, vollendet zu ehen. Auch ihm und allen, die mit Beihilfen, Opfern 
und ihrem Rat an diesem Bau mitgewirkt haben , nicht zuletzt d n Arb i­
tern und Handwerkern, sei noch einmal von Herzen gedankt. Di Ko ten, 
ei nschli ßlich der gesamten Inneneinrichtung mit Orgel owie d r Auß n­
anlag n mit Umgrenzung mau I' und Eingang tor betrug n rund 

Kruzifix in der KapeLle in H eidmiihlen 

200000 DM. Nun finden seit fast vier J ahren dort regelmäßig a lle vier­
z hn Tage GoUesdien t statt, die im ganzen I' cht gut be ucht sind. 
Es hat sich um das neue Gotteshaus eine recht lebendige, stattliche 
G meinde gebildet. AI besonders schönes und wertvolles Ge chenk der 
Mutterkirche wurde das bis dahin im Pastorat befindliche schadhafte 
Kruzifix aus dem 15. Jahrhundert, nach gründlicher Restaurierung durch 
den Bildhauer Edgar Forke, Neumün tel', 1965 übel' dem Altar d r 
Tochterkirche a ngebracht. Im Jahre 1967 schenkte die Gemeinde Heid­
mühl n der Kircheng m ind Großenasp das G lände, auf d m die 
Kap 11 st ht. 
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Ein Pasior mit Souffleur 

Von Rektor Han Clauß n, Großena p 

Eine intere ant Epi ode berichtet der Fabrikant Heinrich West­
phalen, umünster, ein Neffe de Kun tmal I' Augu t We tphalen , aus 
d I' Familienge chichte: D I' au Duv n t dt bei Rend burg stammend, 
päter in eumün tel' wohnhafte Zimmermeister Han Joachim Finn rn 

wurd 1811 beim Abbl'Uch d I' alten Viz linkirche durch inen herab­
türz nd n DachziegeIod I' Zi geIstein 0 chwer am Kopf verletzt, daß 
r chließ lich an d n Folgen die er V 1'1 tzung tarb. Die Familie geriet in 
ot. Da nahm das kind rIo e Pastoren hepaar in Groß na p die ält te 

Tocht I' Katharina an Kinde Statt zu sich. Si war ein intelligente 
Mädchen, das im Pr digerhaus in für damalig VeI'hältnis e gut 

chulbildung rfuhr. Ein be ondeI' gute VeI'hältni halt das Mädch n 
zu dem damal chon a lt n Pa tOI'. Wenn die er s in Predigt zum 

onntag gottesdienst lernte ha t Katharina ihm zugehört und konnte sie 
bald eben 0 gut au wendig wie er selb t. D r Pa tOI' wal' sehr befangen 
und blieb leicht in seiner Predigt t cken. De halb i t das Mädchen j d n 

onntag I' chtzeilig auf die Kanzel g krochen und hat dem Pa tor, w nn 
s notw ndig wurde ouffliert. 

Katharina Finnern heiratete später den au Zwickau tamm nd n 
Tuchmach rgesell n Krinitz. Die älteste Tocht r au die er Ehe, di am 
21. 7. 181!! gebol'ene Johanna, h iratete spät r d n am I. 5. 1820 gebor nen 
Tuchmach I' Johann Westphalen . 

Katharina Finnern müßte also zwi chen 1811 und 1819 im Groß n­
a per Pastorat gIbt hab n. In diesel' Zeit WiI'kt dort der Pastor 

chn evoigt; er wal' aber zu jen r Zeit weder alt, noch WaI' er kinderIo . 
Während seiner usp ndi I'Ung (l812 - 1815) vertrat ihn der Kandidat 
Wiegmann. Weil deI' ame Katharina Finnern in den Großena p r 
Konfirmationsr gi tel' zwischen 1802 und 1815 nicht erwähnt WiI'd liegt 
die Annahme nahe, daß der Zimmermann Finnern nicht 1811 , ond rn 
fI'üher etwa gegen Ende des 18. Jahrhundert , bei wi d rho1t vorgenom­
menen Restauration arbeiten an der Vizelinkirche verletzt wUI·de. D r 
von 1796 bi 1802 in Großenaspe amli rend Pa tor HabeI'korn war da-
mal ein alt I' Mann. in Nachfolg I' Glas mey I' wirkte bi 1807 al 
Pr digel' in Großenaspe. - E bleibt also die Frage offen , w r jen r 
Pastor war, d I' ich von Katharina Finnern oufflier n ließ. 
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